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Zu den Wahlen: 

E u r o p a — w a r u m ? 

Die Mitgliedstaaten der EG müssen endlich ihre Verantwortung erkennen 
V O N Dr. PHILIPP V O N BISMARCK MdEP 

Auf diese gegenwärtig von vielen Seiten gestellte 
Frage kann eine verantwortliche Antwort nur lau­
ten: Wei l Frieden, Freiheit und Wohlstand ohne 
.mehr" Europa nicht gesichert und die Wiederver­
einigung für Deutschland in Frieden und Freiheit 
ohne ein politisch selbstverantwortliches Europa 
unter den gegebenen Weltmachtverhältnissen 
nicht denkbar ist. Zwar ist der Friede innerhalb der 
EG der Zehn mit den beiden neuen Mitgliedern 
Spanien und Portugal für nahezu 320 Millionen Bür­
ger — nach tausendjähriger Kriegsgeschichte — für 
immer garantiert. Kriegsdrohung und damit 
Kriegsgefahr zwischen den beiden Weltmächten 
sind daher aber noch nicht beseitigt. 

Hauptsitz der möglichen Gefährdung des Frie­
dens ist die wechselseitige Furcht voreinander. Die 
Sowjetunion fürchtet sich vor Übermacht und Um­
zingelung durch die nicht zu ihrem Hegemonialbe-
reich gehörenden Mächte. Sie fürchtet sich außer­
dem vor Spannungen innerhalb ihres westlichen 
Hegemonialbereichs in Mittel- und Osteuropa und 
deren möglichen Folgewirkungen auf Lagebeurtei­
lungen und Entscheidungen der USA. 

Die U S A fürchten sich vor der Übermacht der 
Sowjetunion in Europa oder zuviel Macht in Gegen­
den besonderen amerikanischen Interesses. Die eu­
ropäischen Interessen fallen dabei hauptsächlich — 
oft oder fast immer — auf die Passivseite, obwohl im 
Falle von Gewaltanwendung zwischen den beiden 
militärischen Wel tmächten Europa mit größter 
Wahrscheinlichkeit einer der Hauptkriegsschau­
plätze wäre. 

W ü r d e das westliche Europa jedoch durch die 
Schaffung entsprechender bundesstaatlicher Struk­
turen und Entscheidungsprozesse politisch selbst­
verantwortlich und entscheidungsfähig werden, 
ließe sich die US-Außen- und Sicherheitspolitik we­
sentlich verstetigen und die Furcht der Sowjetunion 
vor Auseinandersetzungen mit den USA minimali-
sieren. Mit Europa wäre ein Krieg gegen die Sowjet­
union undenkbar, gegen Europa von keiner Seite 
riskierbar! 

Die äußere Freiheit des westlichen Europa ist bis 
heute durch den NATO-Schi ld gesichert, aber es 
deutet sich Erpreßbarkeit an. Einzelne Glieder der 
Europäischen Gemeinschaft und zunehmend an 
Einfluß gewinnende Gruppen innerhalb der Staaten 
wollen die Voraussetzungen für dauerhafte Erhal­
tung gesicherter äußerer Freiheit nicht mehr lei­
sten. Eine gemeinsame europäische Entschieden­
heit, Beeinträchtigung unserer Freiheit von außen 
in keinem Falle zuzulassen, ist nicht mehr zweifels­
frei gesichert. Warum? 

Wei l der freie Teil Europas die Voraussetzungen 
für eine gemeinsame verläßliche und dadurch für 
andere Mächte kalkulierbare Willensbildung bis­
her nicht geschaffen hat. Man verläßt sich auf ande­
re und leistet sich das zunehmend gefährliche Risi­
ko von Fehlkalkulationen potentieller Freiheitsstö-
rer. Ein Europäischer Bundesstaat mit technisch 
und quantitativ dauerhaft gesicherter konventio­
neller Verteidigungsbereitschaft würde dagegen 
niemanden mehr in Versuchung führen. Ja, er 
würde Freiheiten in anderen Bereichen erhalten, 
ermutigen, ja ihrer geduldigen, friedlichen Aus­
dehnung dienlich sein können. 

Der Wohlstand ist von Arbeitslosigkeit und so­
zialen Spannungen bedroht. Hauptursache ist das 
„Nicht-Europa", wie die beiden Gutachter im wirt­
schaftlichen Grundsatzbericht des Europäischen 
Parlamentsder Ursachen zusammenfassend formu-
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Die S iegessäu le in Berlin: Auch in diesem Jahr gehen zum 17. Juni die Gedanken in die alte 
Reichshauptstadt 

Heren. Zwar sind die Zölle abgeschafft, aber Tau-
sende von kleinen oder größeren Handelshemm­
nissen wie unterschiedliche Normen, unterschied­
liche Veterinärbestimmungen, unterschiedliche 
Verbrauchssteuern auf Tabak und Alkohol, unter­
schiedliche Mehrwertsteuern und anderes mehr, 
versperren den Europäischen Großmarkt, den größ­
ten Verbrauchermarkt der Welt. Dadurch sind wir 
im Weltmaßstab auf wesentlichen Zukunftsmärk­
ten nicht mehr wettbewerbsfähig. Wir exportieren 
Arbeitsplätze und importieren Arbeitslosigkeit. 

Unser Währungssystem kann nicht mit einer 
einheitlichen Europäischen Währung vollendet 
werden, weil die politische Zentrale und damit die 
Möglichkeit zu einer verantwortlichen „autono­
men" (von den kurzfristigen Interessen der Politiker 
unabhängigen) Verantwortung für stabiles Geld 
nicht geschaffen werden kann. 

Wer die Europäische Union „in ferner Zukunft" 
sieht, verkennt die nahen Notwendigkeiten. Ab­
nehmende Wirtschaftskraft gefährdet in Europa er­
fahrungsgemäß schnell den inneren Frieden. Die er­
sten Zeichen sehen wir in diesen Tagen um uns! Sie 
gefährdet aber auch — und das ist noch ernster — 
unsere äußere Sicherheit, weil die Gefahren mini-
malisierende Überzeugungskraft unserer Abwehr­
bereitschaft aufgrund mangelnder Haushaltsmittel, 
wie sich bereits gezeigt hat, nicht mehr ausreichend 
verfügbar ist. A m nächsten ist uns jedoch die Be­
drohung unserer Freiheit von außen durch zuneh­
mende Wirkungschancen für direkte oder indirekte 
militärische Drohgebärden aus östlicher Richtung. 
Die Sowjetunion will höchstwahrscheinlich keinen 
großen Krieg, aber ebenso sicher ist ihr Bemühen, 
die westliche Bevölkerung unter einen zunehmen­
den Einschüchterungsdruck durch oder im Zu­
sammenhang mit der Atomwaffendiskussion zu 
setzen. Wenn dem nicht rechtzeitig und wirksam 
genug entgegengewirkt wird, werden sich politi­

sche Folgen, wie sie jetzt schon im „alternativen 
Umfeld" registriert werden, möglicherweise schnell 
vermehren. Die sich daraus notwendigerweise er­
gebenden negativen Folgen für die Festigkeit der 
westeuropäischen Solidarität kann man nicht ernst 
genug nehmen. 

Andererseits könnte durch eine entschiedene 
Bewegung zur Europäischen Union, zum Europäi­
schen Bundesstaat, eine erhebliche und für die Er­
haltung unserer äußeren Freiheit entscheidende 
Festigung des Freiheits- und Unabhängigkeitswil­
lens der Bürger der EG erreicht werden und nur dar­
aus kann die Kraft des freien Europas erwachsen, 
zur langfristigen Festigung des Friedens, die Frei­
heit wieder auszudehnen und dadurch dahin zu 
wirken, daß auch in Mittel- und Osteuropa Grenzli­
nien und Grenzen durch Freiheit überwunden wer­
den können, um dadurch langfristig das Ziel der 
Wiedervereinigung in Frieden und Freiheit der 
Verwirklichung näherzubringen. 

Dazu muß aber viel mehr als bisher dafür gesche­
hen, daß der freie Teil Europas bald begreift, daß in 
Deutschland Europa geteilt und dadurch immer 
noch tödlich verwundet und lebensgefährlich be­
droht ist. Nur auf diesem Wege kann die Bereit­
schaft unserer Nachbarn wachsen, über die Wie­
dervereinigung der Deutschen mit vernünftigen 
Maßstäben zu diskutieren und ihre langfristige 
Friedenswirkung zu erkennen, bevores zu spät sein 
könnte. 

Daß die Mitgliedstaaten der EG als einzelne diese 
europäische Verantwortung nicht nur schwer er­
kennen, sondern auch selbst bei voller Erkenntnis 
viel weniger wirksam machen könnten, liegt auf der 
Hand. 

Politik zur Förderung der Europäischen Union ist 
damit zugleich Politik zur Herbeiführung der 
Grundvoraussetzung der Wiedervereinigung 
Deutschlands. 

17. Juni: 

Die Jugend für die 
Nation gewinnen 

Aufgeschnappte Fetzen einer Unterhaltung 
zweier junger Männer in der U-Bahn in den ersten 
Junitagen des vergangenen Jahres: „Bald gibt es ja 
wieder ein langes Wochenende — 17. Juni." — „17. 
Juni? Klasse! Nur gut, daß wir den Tag der Arbeit 
haben..." 

Was wie ein möglicherweise etwas geschmack­
loser Witz klingen mag, ist traurige Realität: Zwar 
gibt es den nationalen Gedenktag aus Anlaß des 
mitteldeutschen Volksaufstandes vor 31 Jahren 
nach wie vor auf dem Papier, in den Herzen der Be­
völkerung — und hier insbesondere der jüngeren 
Jahrgänge — aber fristet er mehr denn je ein Kum­
merdasein. 17. Juni heute — das ist kaum noch das 
Gedenken an die Wiederherstellung der nationa­
len und staatlichen Einheit unseres Vaterlandes, 
sondern in erster Linie die Gelegenheit, einen freien 
Tag für die Fahrt ins Grüne und für einen gemütli­
chen Morgen zu nutzen. Der 17. Juni in diesem Jahr 
— das ist eher Europa-Tag als Tag der deutschen 
Einheit. 

Nur noch ein Lippenbekenntnis? 
Woran liegt es, daß die gesamtdeutsche Ver­

pflichtung heute von vielen gar nicht mehr, von den 
meisten lediglich als Lippenbekenntnis bejaht 
wird? Historiker werden der These zustimmen, daß 
nationale Pressionen zu denen mit der größten 
Sprengkraft gehören und am ehesten ein gemein­
sames Auftreten der gesamten Nation nach sich 
ziehen. In Deutschland aber: Ruhe hüben und drü­
ben. 

Dabei gehört gerade die westdeutsche Jugend zu 
einer „aufmüpfigen" Generation, die Tabus in Frage 
stellt und den Status quo in nahezu sämtlichen Le­
bensbereichen ablehnt. Läßt sich diese Jugend für 
die zutiefst revolutionäre Aufgabe der Wiederher­
stellung der deutschen Einheit wirklich nicht ge­
winnen? 

Man kann sie gewinnen: Sobald sich unsere poli­
tischen Repräsentanten darauf einlassen, Denkan­
sätze mit einem konkreten Hintergrund aufzustel­
len, um dem grundgesetzlichen Auftrag gerecht zu 
werden! Nicht das dauernde Verweisen auf den 
„langen Atem der Geschichte" allein, nicht das aus­
schließliche Zitieren unserer Rechtspositionen bie­
tet der Jugend Perspektiven in einem solchen Maße, 
daß sie sich angespornt fühlen könnte, sich für ein 
— scheinbar — utopisches Ziel zu engagieren. Erst 
das Signalisieren der Bereitschaft, über den Status 
quo nachzudenken, wenn sich durch dessen Verän­
derung die Einheit in Freiheit erreichen ließe, wird 
der Jugend vor Augen führen, daß ein Engagement 
für diese Aufgabe in der Tat lohnenswert ist. 

„Kein Gegenstand der Politik" 
Professor Wolfgang Seiffert, einst Wirtschafts­

fachmann der SED, schreibt in der „Frankfurter A l l ­
gemeinen Zeitung", zweifellos sei „das Ziel der 
Wiedervereinigung gegenwärtig nicht Gegenstand 
operativer Politik der Bundesrepublik, was sie übri­
gens mit der Politik der Westmächte, der Sowjet­
union und der DDR seit über zwei Jahrzehnten ge­
meinsam hat. Es stellt sich allerdings die Frage, ob 
dies auch weiterhin sinnvoll ist und so bleiben 
wird". 

Diese Frage stellt sich in der Tat. Und die Antwort 
lautet: Wir Deutschen wollen uns nicht länger nur 
auf den langen Atem der Geschichte verlassen, 
sondern selbst konkrete Politik zur Überwindung 
der Teilung und damit zur Sicherung des Weltfrie­
dens betreiben. Wir wollen die Einheit nicht at ca-
lendas graecas aufschieben, sondern bereits mor­
gen, spätestens übermorgen erreichen! Nichts darf 
der „Kernpunkt deutscher Staatsräson" sein außer 
dem Willen zur Einheit unseres Vaterlandes. 

Wenn dies der Jugend gesagt wird, wird sich die 
Jugend — auch über den 17. Juni hinaus — wieder 
für Deutschland begeistern lassen. Und eben diese 
Jugend wird, ähnlich wie in den Jahren der Fremd­
besatzung zu Beginn des vergangenen Jahrhun­
derts, ähnlich wie im Vormärz, in vorderster Front 
stehen und ringen für die nationale Einheit des gan­
zen Deutschlands. Ansgar Graw 
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Einfuhren von 35 Millionen Tonnen? A C T mr & C 9 

A u c h in diesem Jahr m u ß die Sowjetunion 
mit einer allenfalls m i t t e l m ä ß i g e n Getrei­
deernte rechnen. N a c h Feststellungen des 
amerikanischen Landwirtschaftsministeriums 
ist angesichts der g e g e n w ä r t i g e n Trockenheit 
nur mit einer Ernte von 190 M i l l i o n e n Tonnen 
zu rechnen. Das w ü r d e nach amerikanischer 
Berechnung bedeuten, d a ß Moskau zwischen 
J u l i 1984 und Jun i 1985 etwa 35 M i l l i o n e n 
Tonnen Getreide e inführen m ü ß t e , um die Be­
vö lke rung sowie das V i e h zu e r n ä h r e n . 

N a c h amerikanischer Meinung sind die Ern­
teaussichten in der Sowjetunion nicht besser 
als i m Vorjahr, in mancher Beziehung sogar 
schlechter. Einige Ana ly t ike r meinen, daß die 
Ernte in diesem Jahr sogar u m zehn bis 15 M i l ­
l ionen Tonnen unter die 190-Millionen-Ton-
nen-Marke absinken k ö n n t e . Al lerdings dürf­
te der Kreml seinen Fehlbedarf dann keines­
wegs al le in in den U S A decken, sondern auch 
in Kanada und Argent inien. wona 

Westdeutschlandbild der Jugend liegt nicht auf Linie von Partei und Regierung 
Frankreich und Deutschland standen sich in die­

sem Jahrhundert in zwei mörderischen Kriegen ge­
genüber. Doch wer heute von Kehl nach Straßburg 
reist oder wer sonst als Tourist nach Frankreich 
kommt, wird feststellen, daß auf der linken Rhein­
seite von „Erbfeindschaft" so wenig gesprochen 
wird wie an dem rechten Ufer des Stroms. Diese 
„Erbfeindschaft" gehört in der Tat der Vergangen­
heit an und niemand würde unter der Jugend beider 
Völker mit einem irgendwie gearteten Revanchis­
mus „einen Blumentopf gewinnen" können. Das ist 
einmal das Verdienst von Adenauer, von Schu-
man und de Gaulle, ist aber auch nicht zuletzt 
durch den Gesinnungswandel zu verstehen, der 
sich in beiden Völkern vollzogen hat. 

Es könnte auch an der Ostgrenze des alten Rei­
ches so sein, wenn nicht dort der Kreml eine Situa­
tion geschaffen hätte, „die möglichst viel Bitternis 
zwischen den Polen und den Deutschen entfacht", 
um einen brauchbaren Einfluß auf Warschau zu ge­
winnen. Diese Besorgnis stammt von dem exilpolni-

Kuratorium Unteilbares Deutschland: 

Windelen zu Volkskammer-Kontakten 
Lauschte Ost-Berlins Stasi? — Umstrittene Thesen von Hillgruber 

Auf großes Interesse stieß auch indiesem Jahr die 
Tagung des Kuratoriums Unteilbares Deutschland: 
Unter anderem ganz offensichtlich beim Ost-Berli­
ner Staatssicherheitsdienst, dessen Richtmikrofone 
an der dem Ostflügel des Reichstagsgebäudes ge­
genüberliegenden Häuserzeile angebracht gewe­
sen sein dürften. Auch diese uneingeladenen, aber 
keineswegs unwillkommenen Mithörer erfuhren 
dabei vom Bundesminister für innerdeutsche Be­
ziehungen, Heinrich Windelen, daß Bonn eine Fort­
setzung des deutschlandpolitischen Kurses der 
SED erwarte. Der teilweise Abbau von „Mordappa­
raten" an der Zonengrenze, Fortschritte beim Rei­
severkehr und die Wiederaufnahme der Verhand­
lungen über das Kulturabkommen seien erste Er­
folge. Zwar werde die Grenze nicht durchlässiger, 
aber zumindest weniger brutal. Die Bundesregie­
rung würde es daher begrüßen, wenn der Besuch 
Honeckers im Herbst zustande käme. 

Der Minister stieß mit seiner Warnung vor einer 
übereilten Aufnahme offizieller Kontakte zwischen 
Bundestag und DDR-Volkskammer auf den Wider­
spruch von Tagungsrednern aus anderen Parteien. 
So forderte der FDP-Abgeordnete Uwe Ronnebur­
ger, diese Frage nicht als Tabu zu behandeln, wäh­
rend Dieter Haack (SPD) gar keine Gründe sah, die 
gegen solche Kontakte sprächen. 

Der geschäftsführende Kuratoriums-Vorsitzen­
de, Johann Baptist Gradl, äußerte die Erwartung, 
auf längere Sicht müßten auch die Sowjets es vor­
ziehen, sich „aus der mitteleuropäischen Problem­
lage" zurückzuziehen. Wenn auch heute für ihn 
noch nicht zu erkennen sei, daß die deutsche Frage 
bereits auf der Tagesordnung der Kreml-Politik 
stehe, sei doch zu vermuten, daß die jüngere Elite 
von Politik und Ökonomie in der Sowjetunion 
neuen Gedanken zumindest prüfend nachgehe. Be­
reits heute aber müsse das Ausland erfahren, so der 
80jährige Politiker, daß „in Deutschland die Frage 
zu drängen beginnt, wann das deutsche Volk als 
Ganzes übersieh wird bestimmen können und nicht 
mehr als Frontgebiet gegensätzlicher Machtblöcke 
in Europa gespalten sein wird". Zur Zukunftssuche 
nach Frieden, Sicherheit und Einheit gehöre die 
„gedankliche Vorbereitung und Systematisierung 
deutschland- und friedenspolitischer Möglichkei­
ten". 

Der Vorsitzende des Berliner Kuratoriums-Büros, 
Ex-Senator Gerd Löffler (SPD), wies darauf hin, daß 
es ein Fehler gewesen sei, den Geschichtsunterricht 
in den Schulen hinter die Sozialkunde zurückzustel­
len. Dies werde insbesondere sichtbar, wo die SED 
die deutsche Geschichte als einen Teil einer „Natio­
nalgeschichte der DDR" in Anspruch zu nehmen 

beginne, während im Westen die junge Generation 
geschichtslos aufwachse. 

Recht widersprüchlich wurde dann jedoch ein 
Vortrag des Kölner Historikers Andreas Hillgruber 
vor dem Kuratorium. Darin warnte er vor „extremi­
stischen Nationalstaatsideen" und warf über diese 
Begriffsverknüpfung „Extremismus" und „Natio­
nalstaat" in einen Topf — natürlich ohne auch im 
Zusammenhang mit anderen Nationalstaaten wie 
Frankreich oder Italien von „Extremismus" zu spre­
chen. 

Das Dilemma der Lösung der deutschen Frage, so 
Hillgruber, läge insbesondere darin, daß eine Ver­
schiebung des weltpolitischen Gleichgewichts, das 
wesentlich auf der Teilung Europas und Deutsch­
lands beruhe, ohne große Kriegskatastrophe kaum 
möglich erscheine. Auch hier erscheinen die Ar ­
gumente des Historikers wenig plausibel: Denn 
eine Überwindung der deutschen Teilung muß ja 
nicht das Gleichgewicht verändern, weil schließlich 
nicht zu erwarten ist, daß das wiedervereinigte 
Deutschland sich dem einen Block zu Ungunsten 
des anderen oder dem anderen Block zu Ungunsten 
des einen anschließen wird. 

Sicherlich noch weniger Überzeugungskraft dürf­
te Hillgrubers Hinweis darauf besitzen, die Nach­
barn würden sich vor einem starken Gesamt­
deutschland fürchten. Zwar ist es möglich, daß klei­
neren Ländern die Nachbarschaft größerer Länder 
nicht immer recht ist, da aber nun einmal das deut­
sche Volk alleine in West- und Mitteldeutschland 
nahezu 80 Millionen Menschen umfaßt, würde es an 
Nationalmasochismus grenzen, daraus die Folge­
rung nach Beibehaltung der Teilung für uns Deut­
sche selbst zu ziehen. Im übrigen gibt es bislang 
auch keine Forderungen der (kleinen) Benelux-
Staaten gegenüber dem (großen) Frankreich, sich 
mit Rücksicht auf deren Schwäche doch bitte zu tei­
len, geschweige denn die Bereitschaft in Paris, eine 
solche unnatürliche Verkleinerung vorzunehmen, 
um den kleineren Nachbarn von der — nach der 
Hillgruber'schen Logik auch ihnen zustehenden — 
Furcht zu befreien. 

Ungeteilte Zustimmung der Anwesenden dürfte 
Professor Hillgruber allenfalls in dem Teil seines 
Vortrages geerntet haben, in dem er der Bundesre­
gierung eine Politik der Doppelstrategie empfahl. 
Einerseits müsse Bonn auf das Selbstbestimmungs­
recht der Deutschen und die Realisierung der Men­
schenrechte in der DDR drängen, andererseits 
müsse sie auf der tagespolitischen Ebene die Mög­
lichkeiten zu konkreten Erleichterungen im inner­
deutschen Kontakt nutzen. A . G. 
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sehen Premierminister Mikolajcyk — dem Nach­
folger des in Gibraltar 1943 tödlich abgestürzten 
Generals Sikorski — der Polen kaum zutraute, 

die riesigen Gebietszugaben aus Ostdeutsch­
land einfach zu verdauen". Noch während der Pots­
damer Konferenz versucht Mikolajcyk den Briten­
premier zu überzeugen, die Westgrenze Polens kei­
nesfalls westlich der östlichen Neiße verlaufen zu 
lassen und er mahnte: „Wenn Polen es versuchen 
sollte, große Gebiete zu absorbieren, die in Herkunft 
und Wirtschaft und Leben deutsch gewesen waren, 
müßte es sich zukünftig auf schwierige Zeiten vor­
bereiten." 

Diese schwierigen Zeiten sind insofern eingetre­
ten, als Polen lediglich noch ein Satellit nach Mos­
kauer Vorstellungen geworden ist und seine herr­
schende Schicht über Presse und Rundfunk daher 
heftige Kritik an der Ostpolitik der Bundesregierung 
übt. Prof. Dr. Jerzy Skibinski, der Vorsitzende des 
Deutschkunde-Instituts der Warschauer Hoch­
schulen und Direktor des polnischen Instituts für 
politische Wissenschaften, warnte vor einer „ei­
genwilligen Interpretation" des Warschauer Ver­
trages. Dabei dürfte die eigenwillige Interpretation 
bei Warschau liegen, denn dieser Vertrag spricht 
Polen keineswegs die Souveränität über die ihm nur 
zur Verwaltung übertragenen deutschen Gebiete 
zu. Vielmehr ist eindeutig festgehalten, daß es sich 
um eine derzeitige Zustandsbeschreibung handelt 
mit der Verpflichtung, daß wir nicht beabsichtigen, 
Änderungen mit Gewalt vorzunehmen. Wir rech­
nen auf einen Friedensvertrag mit einer gerechten 
Regelung, die auf einer neuen Grundlage friedli­
chen Zusammenlebens gefunden werden muß. 
Auch die Kanzler Brandt und Schmidt konnten kein 
deutsches Land weggeben. 

Es hat also mit „deutschen Revanchismus" abso­
lut nichts zu tun, wenn sich die Deutschen auf den 
„Brief zur deutschen Einheit" und auf die Entschei­
dungen ihres höchsten Gerichtes berufen. Der pol­
nische Professor wird doch nicht bestreiten können, 
daß jenseits der Oder und Neiße, also in den Polen 
zur Verwaltung übertragenen Gebieten, noch hun­
derttausende Deutscher zurückgeblieben sind resp. 
dort leben, so daß also durchaus von einer deut-

Fall Heß: 

sehen Volksgruppe gesprochen ^"f*™^ 
rade wenn Polen mit der Bundesrepublik: koojjra-
üvzusammenarbe i tenundM 
Vorteil ziehen will, sollte man annehmen, daß «hm 
diese Deutschen und deren Rechte am Herzen l,e-

^ n t T e S t ist, daß der KP-Professor nun bedau­
ert, die polnische Jugend sei auf d!e „konsequente 
Aufweichungspolitik" Bonns hereingefallen, die 
durch die Päckchen-Aktion noch vertieft worden 
sei. Polnische Studenten, die die Bundesrepublik 
Deutschland als Touristen besuchten und hier herz­
liche Aufnahme gefunden hätten, seien stark be­
eindruckt nach Polen zurückgekehrt und es sei 
nicht ausgeschlossen, daß sich ein Wandel des 
Deutschlandbildes innerhalb der polnischen Ju­
gend zu vollziehen beginne. Wenn dem so sein soll­
te dürfte dies darauf zurückzuführen sein, daß 
Polen sich über eine lange Strecke seiner Geschich­
te dem Westen zugehörig fühlte. Heute weiß die 
polnische Jugend, daß sie im verordneten Sozialis­
mus leben muß, der wenig Hoffnung auf eine Besse­
rung läßt. 

Das wiederum lasse, wie die Jugendzeitung 
„Sztadar Mlodych" ausführt, eine rapide Wende in 
den Ansichten polnischer Jugendlicher gegenüber 
dem freien Teil Deutschlands erkennen. Man erlebe 
„eine Etappe der Faszination für diesen Staat", 
etwas, was der KP-Professor nicht gelten lassen will, 
so daß er eine „intensivere Aufklärungskampagne" 
unter der polnischen Jugend fordert. 

Politische Beobachter in Warschau sind sich 
in der Meinung einig, daß es der KP-Führung auf die 
Dauer nicht gelingen werde, das derzeitige Feind­
bild aufrechtzuerhalten. Dasselbe, so meinen sie, 
sei übrigens längst zusammengebrochen, wenn 
eine größere Freizügigkeit des Reisens und der Be­
gegnung mit der Jugend im freien Teil Deutschlands 
gegeben sei. Interessant ist hierbei, daß die polni­
sche Jugend sehr wohl zwischen der Bundesrepu­
blik und der DDR zu unterscheiden weiß. In letzterer 
wird ein Vorposten der Sowjetunion gesehen, nicht 
zuletzt eingerichtet und erhalten, um Polen von 
zwei Seiten in eine sozialistische Zange nehmen zu 
können. Ulf Conrad 

Wer stellte die Falle zum Englandflug? 
„Humaner" Strafvollzug in Nürnberg: Essen auf dem Fußboden 

Der Fall des Führerstellvertreters und Reichsmi­
nisters Rudolf Heß, den das Nürnberger Gericht der 
Sieger zu einer lebenslänglichen Haftstrafe verur­
teilte, hat vor wenigen Wochen hohe Wellen ge­
schlagen. Es war um den Tag, da der einzige Gefan­
gene in dem riesigen Spandauer Komplex, der vom 
deutschen Steuerzahler finanziert werden muß 
(damit, wie böse Zungen sagen, die „Viermächte­
einheit" in Berlin aufrechterhalten werden kann), 
seinen 90. Geburtstag beging. Nicht nur die Regie­
rungschefs der Bundesrepublik, der Papst, auslän­
dische Staatsmänner, ja selbst Richter und Anklä­
ger des Nürnberger Verfahrens haben sich — ver­
geblich — für die Freilassung des 90jährigen Heß 
eingesetzt. 

Wie bekannt, ist Rudolf Heßim Mai 1941, also vor 
dem Rußlandfeldzug, nach England geflogen, an­
geblich ohne (wahrscheinlich aber mit) Wissen Hit­
lers, um England Friedensvorschläge zu überbrin­
gen und den Krieg im Westen zu beenden. Inwie­
weit Heß hier einer Selbsttäuschung aufgesessen ist 
oder inwieweit er getäuscht und in eine Falle ge­
lockt wurde, wird nicht restlos zu klären sein, bevor 
nicht die von den Engländern noch (und das bis zum 
Jahre 2017) beschlagnahmten Papiere freigegeben 
sind. 

Sein Sohn, der Regierungsbaumeister Wolf Rü­
diger Heß, hat versucht, Licht in dieses Dunkel zu 
bringen. („Mein Vater Rudolf Heß, Englandflug und 

entscheidend und sie standen im krassen Gegen­
satz zu den Vorstellungen Winston Churchills, der, 
gestützt auf die Zusagen des US-Präsidenten Roo-
sevelt, die aufgekommene deutsche Großmacht 
zerschlagen wollte und damit die „balance of 
power" glaubte wiederherstellen zu können. 

Das Scheitern der Heß-Mission ist zu bekannt, als 
daß sie hier noch einmal nachgezeichnet werden 
müßte. Aber gerade das Kapitel „Die Falle" in dem 
vorgenannten Buch des Heß-Sohnes verdient eine 
besondere Beachtung. Die Schilderung des Alltags 
in Spandau ist für den Interessierten nochmals aus­
gebreitet, sie ist aber schon in anderen Büchern, wie 
dem des früheren US-Kommandanten von Span­
dau, Bird, geschildert. Weniger bekannt ist die 
„Spezialbehandlung", die den mit dem Leben Da­
vongekommenen des Nürnberger Prozesses zuge­
dacht war. Für die sieben Männer, denen in Nürn­
berg zeitlich begrenzte (oder unbegrenzte) Haft­
strafen diktiert worden waren, begann nach Ver­
kündung des Urteils eine harte Zeit — die mit dem 
modernen Strafvollzug schwerlich in Einklang zu 
bringen ist. Noch in der Nacht vom 16./17. Oktober 
wurden sie in die Turnhalle des Gefängnisses befoh­
len, wo die Galgen standen. Dort hatten sie die Hin-
nchtungsstatte „von denSpuren zu säubern, die das 
Wirken des amerikanischen Henkers John Q. 
Woods hinterlassen hatte. Dabei erfuhren sie, daß 
ein amerikanischer Soldat noch über die Leiche 

Gefangenschaft", Langen-Müller Verlag.) Wenn- Hermann Görings hergefallen sei um s i p mit Stork 
gleich auch er nicht vermag, des Rätsels volle Lö- hieben zu traktieren" 
sung anzubieten, so sind die von ihm angestellten 
Kombinationen doch von einem besonderen Wert 
und lassen den Fall Heß in einem neuen Licht er­
scheinen, d. h. sie geben den Vermutungen Nah-

Nunmehr dem Wachpersonal als Sträflinge 
ubergeben, entfernten die Wachposten Tische, 
Stuhle, Reservewäsche, Bücher und Schreibutensi-
hen aus den Zellen. Trotz der herbstlichen Kälte, die rung, die seit Jahren geäußert worden sind und die bereits draußpn hprrc/vTr ' - » « i v w u i v a i i ^ w o 

darauf hinauslaufen, daß Heß nach England gelockt für 70 Stunden ahopetf i u ' -? 1 6 H e i z u n ß , e n 

wurde, um Hitler zu diskreditieren. o C S 
Der Fall Heß beginnt danach bereits ein Jahr frü- ! - u I f e Z e o , t a n 8 e s t e l l t . s o daß sich die Zellen biszur 

her, nämlich im August 1940, als es in Genf zu einer 
Begegnung zwischen Bevollmächtigten einflußrei­
cher englischer Kreise und dem Heß-Vertrauten, 
Prof. Haushofer, kam. Der Berliner Gelehrte war mit 
Wissen Hitlers in die'Schweiz entsandt worden. 
Damals soll es zwischen den Gesprächspartnern zu 
einer Absprache in dem Sinne gekommen sein, daß 
England zu einem Verständigungsfrieden mit 
Deutschland unter der Voraussetzung bereit sei, 
daß Deutschland dem im August 1939 geschlosse­
nen Hitler-Stalin-Pakt aufkündigen werde. Im 
Grundsatz dürfte diese Vorstellung auch das Heß-
Angebot beherrscht haben, wobei man davon aus­
ging, daß Churchill kein Verhandlungspartner sei, 
während die Briten ihrerseits Hitler nicht als Ge­
sprächspartner ansehen wollten. In der Tat scheint 
es in England Kreise gegeben zu haben, die an einer 
Beilegung des deutsch-englischen Konfliktes inter­
essiert waren. 

Diese Kreise waren jedoch keineswegs politisch 

n £ H S S . S p e r r e

L , n i c h t ^ e d e r richtig erwärmten. 
tVn " a f l h n g e « l o t t e r t e n vor Kälte, nachts konn-

S e h a n d » u n g " nahm nicht nur unmenschli-
AmPriW ™ aUCh, g r ° t e s k e Z ü g e ^ . So hatten die 
H ^ r i r M T Z e H e n i n Nürnberg nach der 
che Ä e r s o S e n a ™ t e n Hauptkriegsverbre-
L i n e Mahl f r n t ' S ^ d a ß z - B - H e ß gezwungen war, 
Der w l r h n e n a , U f d e m F u ß b o d e n einzunehmen. SSrff-Jer

 d U F c h d a s Beobachtungsfen-
n f c h Ä 8 ^hn i sch , warum er denn den Tisch 
entfernt w a T ~ ^ ° b e n t r i e b e n , längst 

den Buch Ä ^ c * ? d e m 4 4 8 S e i t * n umfassen-
« S L n t e r ^ M * S " ^ n e 8 ; d e r d e n Nachweis zu 
Vaters k e ' ^ d i e F "edensmission seines 
brannter Ä 2 ? d l e " f a n a t i s <*e Tat hirnver-
schmäht wmH W i e s i e v o n Churchill ge-
m ü S war d p F T * * " 1 R u d o l f H e ß v i e l ™ h r be­müht war, die Fortsetzung des Krieges zu verhin-

Ralner Probst 
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Die Invasion am 6. Juni 1944 in der Normandie: Feierlichkeiten in diesem Jahr fanden ohne Beteiligung der Westdeutschen statt 

Der 17. Juni, in der Bundesrepublik Deutsch­
land nationaler Feiertag zur Erinnerung an 
den Volksaufstand in der sowjetischen Be­

satzungszone im Jahre 1953, erfährt in diesem Jahr 
eine besondere Bedeutung: Die Völker der Europäi­
schen Gemeinschaft sind am „Tag der deutschen 
Einheit" aufgerufen, das Europäische Parlament 
neu zu wählen und einmal mehr ein Bekenntnis zur 
Einigung (West-)Europas abzulegen. 

Die Sehnsucht nach deutscher bzw. europäischer 
Einheit, die an diesem Tage überzeugenden Aus­
druck finden soll, ist der natürliche Reflex auf eine 
geschichtliche Katastrophenentwicklung, an deren 
Ende mit der Zertrümmerung der europäischen 
Mitte der Verlust der Machtstellung des alten Euro-
passtand: Das Jahr 1900 sahEuropanochalsunein-
geschränkte Beherrscherin des gesamten Erdballs. 
Die Macht der Welt war in den Kabinetten von Lon­
don, Paris, Petersburg und Berlin konzentriert. Als 
das Deutsche Reich, das im eigentlichen Wortsinn 
kein Reich mehr war, sondern nach französischem 
Ideen-Muster ein unvollendeter Nationalstaat, 
1871 mjt seinen Lebensansprücfyen in den Kreis der 
etafolieften Großmächte in West und Ost trat, war 
der Reichtum der Welt im wesentlichen bereits ver­
teilt. Der Spätling wirkte störend. Er war nicht will­
kommen. Und da er kraft seiner Existenz und seiner 
nicht zu übersehenden Tüchtigkeit als Bedrohung 
empfunden wurde, lag es nahe, sich des unbeque­
men Konkurrenten zu entledigen, was schließlich 
mit Hilfe einer außereuropäischen Macht auch ge­
lang: Die Vereinigten Staaten von Amerika hatten 
erstmals die entscheidende Rolle auf der Bühne des 
politischen Welttheaters übernommen. Es folgte 
Versailles; die nüchternen Warnungen z. B. eines 
Lloyd George, daß aus der Saat von „Unrecht und 
Anmaßung" nur die Früchte neuer Gewalt und 
neuen Unrechts emporwachsen könnten, blieben 
ungehört. 

So schufen Versailles und die Vernichtung des 
Zarenreiches durch die bolschewistische Revolu­
tion mit ihren Folgen für die Deutschen jene Grund­
voraussetzungen, ohne die ein Adolf Hitler über­
haupt nicht denkbar gewesen wäre. Erinnert sei hier 
nur an die jahrelangen blutigen Bürgerkriegskämp­
fe zu Beginn der zwanziger Jahre in vielenTeilen des 
Reiches, die von Moskau aus inszeniert und gelenkt 
wurden, aber auch an die Tatsache, daß die KPD bei 
den Novemberwahlen von 1932 in Berlin mit 37,7 % 
vor der SPD mit 23,8 % und der N S D A P mit 22,5 % 
die mit Abstand stärkste Partei gewesen ist. 

Aber Versailles-Europa war nur die erste Etappe 
der europäischen Selbstzerstörung. Die zweite 
Etappe begann, als Stalins kaltblütig geplantes 
Spiel mit der Kriegserklärung Englands und Frank­
reichs an Deutschland aufgegangen war und er er­
reicht hatte, was den Kommunisten von Anbeginn 
an vorschwebte: den zweiten imperialistischen 
Krieg zwischen den Industrienationen des bürgerli­
chen Westens. Seiner diabolischen Genialität blieb 
es vorbehalten, das entsprechende Drehbuch zu 
schreiben und in Szene zu setzen. Sein Traum, daß 
die europäischen Mächte sich in einem langjähri­
gen verzehrenden Krieg — wie 1914/1918 — so 
ausbluten würden, daß im geeigneten Augenblick 
die Rote Armee risikolos marschieren und unter 
Hilfestellung revolutionärer Arbeitermassen Euro­
pa den kommunistischen Frieden unter Hammer 
und Sichel diktieren könnte, erfüllte sich nur teil­
weise. Daß Stalin zu gegebener Zeit über Deutsch­
land — und das heißt ja wohl auch über ganz Europa 
— herfallen wollte, beweist nicht nur die konse­
quente Politik Moskaus der gesamten Nachkriegs­
zeit bis auf den heutigen Tag, sondern bezeugt allein 
schon Breschnews Bekenntnis in seinen persönli­
chen Kriegsnotizen: „Als ich 1939alsGebietssekre-
tär des Gebietskomitees Dnjepropetowsk gefragt 
wurde, ob man den eben unterschriebenen 
deutsch-sowjetischen Nichtangriffspakt der Bevöl­
kerung erläutern sollte, sagte ich: ,Ganz gewiß, Ge­
nossen. Unbedingt erläutern, so lange erläutern, bis 
im faschistischen Deutschland kein Stein auf dem 
anderen liegt.'" 

Für den nüchternen Betrachter bleibt unfaßlich, 
daß weder England noch Frankreich noch die USA, 
von Hitler ganz zu schweigen, erkannten, welche 

weltrevolutionären Pläne Stalin mit seiner Ent­
scheidung für eine kriegerische Auseinanderset­
zung mit dem nicht kompromißbereiten Polen ver­
folgte. Sie alle wußten, daß die sowjetische Politik 
seit der Oktober-Revolution nur ein Grundgesetz 
kennt, wie es in den „Gesammelten Werken" Lenins 
nachzulesen ist: „Keine Macht der Welt kann den 
Weg der kommunistischen Weltrevolution zur so­
wjetischen Weltrepublik aufhalten." 

So löste Hitler — als Schachfigur Stalins — mit 
dem Einfall in Polen den Zweiten Weltkrieg aus, von 
der nach Lage der Dinge unrealistischen Vorstel­
lung ausgehend, daß seine vordergründige Kompli­
zenschaft mit Moskau England und Frankreich zum 
Einlenken veranlassen würde. Ihre Kriegserklärung 

gesehen, um ein Ergebnis zu erreichen, das ver­
ständlicherweise keine europäische Ordnung und 
kein europäisches Gleichgewicht sein konnte. Die 
Niederlage Deutschlands von 1945 wurde zur Zer­
trümmerung Europas, und der Zweite Weltkrieg 
endete vor allem damit, daß sich heute im Spiel um 
die Welt nur noch zwei Rivalen gegenüberstehen: 
Die UdSSR und die USA. Europa hat sich mit zwei 
Schlägen — innerhalb einer Generation — vom 
Herrn der Erde zum Satelliten raumfremder Mächte 
erniedrigt. Hat man zwischenzeitlich wenigstens 
begriffen, daß der Rückzug aus weltweiter Macht 
zunächst bis zur Linie Wilna-Lemberg und von dort 
zur Linie Lübeck, Passau und Wien eine Stoßrich­
tung anzeigt, die auf London, Brüssel und Paris zielt 
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Gestern Feind—heute Freund 
Die Zerstörung Deutschlands als Unglück für Europa 

richtete sich nicht gegen Hitler oder den National­
sozialismus. Gleichgültig, was die Politiker und 
Staatsmänner der Welt zwischen 1933 und 1939 von 
der NS-Bewegung hielten: ihretwegen wäre nie­
mand von ihnen in den Krieg gezogen. Deutschland 
war oder drohte wieder einmal, zu stark zu werden. 
„Dieser Krieg ist ein englischer Krieg und sein Ziel 
ist die Vernichtung Deutschlands", wie es Winston 
Churchill höchstpersönlich einmal formulierte. 

Waren im Ersten Weltkrieg vier große Reiche 
zerstört worden (Deutschland und Österreich-Un­
garn, das osmanische Reich und das Reich der 
Zaren), so haben im Zuge der zweiten Etappe der 
europäischen Tragödie auch England und Frank­
reich den Rang einer Groß- oder Weltmacht verlo­
ren. Auch sie sind in den Status von Randstaaten, 
denen eine völlig eigene, souveräne Politik zu füh­
ren versagt ist, abgerutscht. Erkennbar war diese 
Entwicklung schon im Jahre 1914, als beide Mächte 
sich nicht imstande zeigten, ihren Krieg gegen das 
deutsche Mitteleuropa allein auszufechten. Sie be­
durften beide Male der amerikanischen Hilfe, von 
der russischen bzw. bolschewistischen einmal ab-

und natürlich auch auf das linksrheinische Bonn, 
das nicht tiefer im Hinterland liegt als Warschau vor 
dem Zweiten Weltkrieg? 

Zweifel sind noch immer angebracht: fünf westli­
che Staatsoberhäupter nahmen mit vielen Vetera­
nen am 6. Juni an den Gedenkfeiern zum 40. Jahres­
tag der alliierten Landung in der Normandie teil, 
aber die Deutschen, seit 30 Jahren treueste N A T O -
Verbündete, waren ausgesperrt. Der französische 
Professor Alfred Grosser meinte, es erscheine ihm 
persönlich wichtiger, wenn Deutsche an den Feiern 
vom 8. Mai, der Kapitulation der deutschen Wehr­
macht, teilnehmen würden! 

Gemeint ist der 8. Mai 1945. Aber hätte es nicht 
ebenso der 8. Mai 1942,1943 oder 1944 sein können 
und sein sollen? Warum nicht auch etwa der 8. De­
zember 1941 ? War nicht Hitlers Staat ein Unrecht­
staat und die Sowjetunion ein Hort der Demokratie? 
Wäre es also nicht verdammte Pflicht und Schul­
digkeit der deutschen Soldaten — vom höchsten 
General bis zum letzten Landser — gewesen, den 
Kampf aufzugeben und Moskau die Tore Europas 
zur endgültigen „Befreiung" zu öffnen? Sie taten 
genau das Gegenteil. Denn sie kämpften nicht für 

Amerikaner und Sowjets begegnen sich am Ende des Krieges In Torgau an der Elbe: Seit 
diesem Tag sind die europäischen Länder Satelliten raumfremder Mächte Fotos Archiv 

Hitler, sondern für Deutschland — für ihr Vater­
land, für die Bewahrung ihrer Heimat vor dem Zu­
griff des Bolschewismus, den sie gründlich erlebt 
und kennengelernt hatten. Hätte bereits der 
Kampf- und Widerstandswille des deutschen Sol­
daten im Winter 1941/42 vor Moskau gebrochen 
werden können, so hätte die aus Sibirien herbeige­
holten und für den Winterkrieg vorzüglich ausge­
statteten sowjetischen Verbände nichts aufhalten 
können, bis zur Atlantikküste durchzustoßen. Ob­
wohl die zahlen- und materialmäßige Überlegen­
heit der Roten Armee im Laufe der Zeit immer grö­
ßer wurde und der Druck auf die deutsche Front ent­
sprechend wuchs, brachte es der deutsche Soldat 
fertig, der sowjetischen Übermacht über drei Jahre 
den Zutritt zu deutschem und damit weiterem eu­
ropäischen Boden zu verwehren. Er wußte, wofür er 
stand, auchdannnoch, alsdie Amerikanerplötzlich 
als Verbündete des roten Totalitarismus auf dem 
Kriegstheater auftauchten und aus dem blutrünsti­
gen und skrupellosen Diktator Stalinübe'f 'Nacht 
der „gute alte Onkel Joseph" geworden war. 

Wäre die Rote Armee nach dem Zusammen­
bruch der Wehrmacht bis zur Atlantikküste 1 Vorge­
stoßen, wäre auch Westeuropa kommunistisch ge­
worden. Nach Milovan Djilas war Stalin bekannt­
lich überzeugt, das, was er von Europa noch nicht 
besetzt hatte, bestimmt „in der nächsten Runde" in 
die Hand zu bekommen. 

Daß die kommunistische Gefahr bis zum Erschei­
nen der Amerikaner und Engländer von Westeuro­
pa abgewendet worden ist, daß also ein 6. Juni 1984 
überhaupt möglich geworden ist, ist allein den 
deutschen Soldaten zu verdanken. Es stellt ihre 
größte historische Leistung im Zweiten Weltkrieg 
dar. Daß dagegen die Auslieferung ganz Osteuropas 
und großer Teile Mitteleuropas an den Bolschewis­
mus möglich wurde — Stichworte Teheran, Yalta, 
Potsdam —, haben andere zu verantworten. 

Wie stünde die Welt heute da, wenn auch in den 
Köpfen anderer im August 1939, aber auch 1942, 
1943 und noch 1944 der politische Verstand eine 
Heimstatt gehabt hätte? Anders gefragt: hat die 
Menschheit, hat die freie Welt schon jemals einer so 
tödlichen Gefahr gegenüber gestanden, wie sie 
heute vor unseren Augen steht? 

Heute liegt das Ergebnis der von allen Seiten zu 
verantwortenden Fehlkalkulationen offen zu Tage. 
Der bekannte Oxforder Historiker A . J. Taylor, der 
gewiß kein Deutschenfreund ist, bekennt: „Es ist 
schwer, in Churchill ein Element von schöpferi­
scher .statesmanship' zu entdecken. Mangels 
Weitblick sei er sich viel zu spät darüber klar ge­
worden, was der Sieg Sowjetrußlands für Europa 
und die Welt bedeutete. Verblüfft habe er sich am 
Ende zu der Einsicht durchgerungen, daß der Krieg 
im Grunde unnötig gewesen sei." Wir kennen sei­
nen Ausspruch: „Wir haben das falsche Schwein 
geschlachtet." A m 12. Mai 1945 sandte er an Präsi­
dent Truman ein Telegramm, in dem er warnend 
darauf aufmerksam machte, daß seit Auflösung der 
deutschen Streitkräfte und der überstürzten De-
mobilmachung der alliierten Verbände auf dem 
Kontinent niemand mehr da sei, der die Russen 
ernsthaft daran hindern könne, zur Nordsee und 
zum Atlantik durchzumarschieren. 

Aber auch während des Krieges gab es nicht we­
nige Stimmen, die diese Gefahr sahen und entge­
genzusteuern suchten. Erinnert sei hier beispielhaft 
nur an den schweizerischen Außenminister Marcel 
Pilet, der in den Jahren 1942/1943 klar erkannte, 
daß das Deutsche Reich mit seiner Wehrmacht das 
einzige noch vorhandene große Bollwerk gegen ein 
Vordringen des Bolschewismus in Europa bildete. 
So kam, was kommen mußte. Mitte August 1945 
drückte es der spätere französische Marschall Juin 
in einem Gespräch mit dem bekannten amerikani­
schen Panzergeneral Patton so aus: „Es ist ein wirk­
liches Unglück, daß die Engländer und Amerikaner 
in Europa das einzig solide Land zerstört haben — 
ich meine damit nicht Frankreich. Nun ist der Weg 
frei für das Vordringen des sowjetischen Kommu­
nismus." 

Ob am 6. Juni 1984 an der normannischen Atlan­
tikküste solche Gedanken wenigstens aufgeworfen 
worden sind? Heinz Burneleit 
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Hessen: 

Schwanz und Hund 
SPD und „Grüne" im Bündnis geeint 

Mit der schon historischen „Dachlatten'-Dro­
hung hatte es begonnen, mit der Versicherung, es 
werde keine Koalition mit den „Grünen" geben, sich 
fortgesetzt — nun ist Hessens SPD unter Holger Bör­
ner eben mit diesen einstmals in die Nähe von Fa­
schisten gerückten alternativen Politikern im 
Wiesbadener Landtag ein Bündnis eingegangen. 

Hessen ist dadurch zunächst einmal wieder re­
gierungsfähig, der bisher kommissarisch regieren­
de Ministerpräsident endlich rechtsgültig ins Amt 
gewählt worden. Dennoch bleiben die Fragezei­
chen hinter der Zukunft der hessischen Landespoli­
tik und darüber hinaus hinter dem zuk ünftigen Ver­
hältnis zwischen Sozialdemokraten und .Grünen" 
auch bundesweit bestehen. Läßt sich langfristig ein 
solches Bündnis durchhalten, ohne daß sich der 
größere Bündnispartner den Erpressungen des 
kleineren auf ganzer Linie ergeben muß, um die 
Mehrheit zu sichern? Angebracht ist eine solche 
Frage zumal bei jeder Konstellation mit den .Grü­
nen", die immer wieder erklären, zu keinerlei prin­
zipiellen Zugeständnissen an etwaige Partner 
bereit zu sein, sondern im Falle derartiger Forde­
rungen lieber außerhalb der Regierungsverantwor­
tung bleiben zu wollen. 

Die Erkenntnis, daß offensichtlich nicht mehr der 
sozialdemokratische Hund mit dem grünen 
Schwanz wedelt, sondern im Gegenteil dieser 
Schwanz den Hund bereits nach Strich und Faden 
durch die Gegend wirbelt, hat bekanntlich einen 
überzeugten Sozialdemokraten in Hessen die für 
ihn einzige Konsequenz wählen lassen: Wirt­
schafts- und Finanzminister Heribert Reitz hat mit­
teilen lassen, daß er einem von der Tolerierung 
durch die „Grünen" abhängigen Kabinett nicht 
mehr angehören wolle. In seiner Begründung für 
diesen Rücktritt führte Reitz insbesondere das bis­
lang nicht geklärte Verhältnis der .Grünen" zum 
Rechtsstaat und zur Gewaltfrage an sowie die Be­
fürchtung, die .Verweigerungshaltung der Grünen 
gegenüber dem modernen Industriestaat" werde 
Hessens ökonomische Basis in den nächsten Jahren 
grundlegend schwächen. 

Eine weitere Warnung des SPD-Politikers sollten 
alle Genossen in Hessen und außerhalb besonders 
beachten: Künftige Wahlergebnisse der Sozialde­
mokraten würden unter derartigen Bündnissen lei­
den und die Partei schwächen. Das Image der SPD 
als Volkspartei werde dadurch gefährdet und, so 
Reitz, „nur als Volkspartei ist sie auf Dauer mehr­
heitsfähig". Olaf Hürtgen 

FDP: 

Die Liberalen vor einem dornenreichen Weg 
Nach Genscher: Wird jetzt schon an einer Linkswendung der Partei gewerkelt? 

W a s in Bonn seit W o c h e n als G e r ü c h t um­
lief, kam erst auf dem Umwege ü b e r die Rund­
funksender zu den Ohren der Freien Demokra­
ten: der langjähr ige Parteivorsitzende und 
A u ß e n m i n i s t e r Genscher, der im Jahre 1982 
„die Wende" he rbe ige führ t und die Koal i t ion 
mit der C D U / C S U b e g r ü n d e t hatte, ist des Är ­
gers mit seiner Partei m ü d e und ließ, einige 
Tage vor dorn in M ü n s t e r stattgefundenen Par­
teitag, wissen, d a ß er für den Vors i tz der Freien 
Demokraten nur bis 1986 zur Verfügung ste­
hen werde. Schon hatten Beobachter geglaubt, 
der gewievte Parteivorsitzende wolle mit die­
sem Schock, den er seinen Parteifreunden" 
versetzte, den Ausgang der W a h l in M ü n s t e r 
beeinflussen, vor al lem aber der vorgesehenen 
Kr i t ik doch einigen W i n d vorzeitig aus den Se­
geln nehmen. 

Wiewei t ihm letzteres gelungen ist, ist 
schwer zu beurteilen. W ä r e ohne den ange­
k ü n d i g t e n Rückt r i t t das Wahlergebnis noch 
magerer ausgefallen? D a ß der 57jähr ige Gen­
scher das Bedürfnis nach Ruhe und den 
W u n s c h hat, unbedingt der nachfolgenden 
Generation das Führungsfe ld zu übe r l a s sen , 
vermag nicht ganz zu ü b e r z e u g e n . Es dürf te 
vielmehr so sein, d a ß die F D P durch den Regie­
rungswechsel im Jahre 1982 keine homogene 
Partei mehr ist. (Sie war es auch vorher nur 
sehr bedingt.) Und es kommt hinzu, d a ß man 
Genscher manchen Lapsus, zuletzt den mit der 
Spenden-Amnestie, pe r sön l i ch anlastet. Die 
Liberalen sind von jeher eine Partei der lang­
atmigen Diskussionen gewesen, da die Basis 
zu al lem und jedem mitreden wi l l und es mag 
sein, daß der inzwischen in seinen En t sch lüs ­
sen einsamer gewordene Parteivorsitzende 
nicht mehr in die Landschaft der Debattierer 
paßt , die jetzt mal eben wieder eine noch libe­
ralere F D P wollen. 

Dabei kann kein Zweifel d a r ü b e r entstehen, 
d a ß die F D P mehr als angeschlagen ist. Das 
außenpo l i t i s c h e Getriebe des A u ß e n m i n i s t e r s 
(womit keineswegs immer Effizienz verbun-
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Hamburg: 

Chaoten probten den Aufstand 
Der Mob tobte auf dem Jungfernstieg bei Bundeskanzler Kohls Besuch 

„Der Kanzler kommt" h ieß es seit W o c h e n 
auf den Plakaten, die in Hamburg geklebt 
waren und mit denen die Union für eine Euro­
pa-Veranstaltung warb, auf der Helmut K o h l 
sprechen sollte. Schon Tage vorher sah man in 
den verschiedenen Stadtvierteln die Plakate 
mit mehr oder weniger unf lä t igen Bemerkun­
gen „geziert" und das al lein schon deutete dar­
auf hin, daß die poli t ischen Gegner das Auftre­
ten des Kanzlers in Hamburg benutzen wol l ­
ten, um eine entsprechende Show abzuziehen. 

Das kann auch der Hamburger Polizeiführung 
nicht-verborgen geblieben sein, denn nun, 
nachdem der Eklat geschehen, heißt es von 
dort, man habe der Hamburger C D U einen an­
deren Veranstaltungsplatz empfohlen. W o h l ­
gemerkt, es geht hier nicht um die C D U , son­
dern es geht um unser D e m o k r a t i e v e r s t ä n d ­
nis. Danach hat jede Partei das Recht, ihre 
Meinung zu sagen, ungehindert Kundgebun­
gen abzuhalten und für ihre poli t ischen V o r ­
stellungen zu werben. W a s sich aber in der vor­
letzten Woche in Hamburg abspielte, war ein 
Schlag gegen die Demokratie und als solcher 
war er wohl auch von den etwa 500 Gegende-
monstranton gedacht, die mangels politischer 
Meinung wieder Farbeier, Dosen, gefüllte Fla­
schen und Kna l lkörper und einen ohrenbe­
t ä u b e n d e n Lärm niedergehen l ießen und 
dabei Besucher der Veranstaltung, darunter 
einen Kameramann, zum Tei l nicht unerheb­
lich verletzten. 

W e r die Bilder auf dem Alsteranleger Jung­
fernstieg gesehen hat, einen Kanzler, der von 
seiner Begleitung mit Regenschirmen und 
Plexiglas-Schilder geschü tz t werden m u ß t e , 
wer den johlenden jugendlichen M o b erlebte, 
der m u ß sich ernsthaft fragen, ob das Demon-
strationsrocht hier nicht s c h m ä h l i c h miß­
braucht wurde und ob unser Rechtsstaat nicht 
in Gefahr gerät , das Gesetz des Handelns an 
jene Chaoten zu verlieren, die im Schutze un­
serer »liberalen Rochtsauffassung" ihr Unwe-
sen treiben. 

M a n wird an die Zeit vor 1933 erinnert, da 
die Radikalen von rechts und von links die 
St raße zu beherrschen versuchten; diesmal 
waren es die l inksaußen angesiedelten Chao­
ten, die zur Machtprobe aufgerufen hatten. 

Trotz schwerster Handgreifl ichkeiten hielt die 
Polizei sich weitgehend zurück, obwohl sie, 
wie die C D U verbreiten ließ, zugesagt haben 
soll, Demonstranten, die mit G e g e n s t ä n d e n 
werfen, sofort festzunehmen und S tö re rg rup­
pen a b z u d r ä n g e n . Wenng le i ch auch der Pol i ­
zei daran gelegen sein mag, Eskalat ionen zu 
vermeiden, so m u ß sie sich in solchen Fäl len — 
die l inke „Tagesze i tung" hatte hierzu ein „Re­
giebuch" veröffentlicht — in der Lage erweisen, 
Recht und Ordnung zu sichern und die M e i ­
nungsfreiheit zu s chü t zen . 

Uber die peinl ichen Vorfälle in Hamburg 
kann keine der demokratischen Parteien 
Freude empfinden. Verantwort l iche Demo­
kraten sollten vielmehr d a r ü b e r nachdenken, 
wie in Zukunft mit den Mi t te ln des Gesetzes 
gehandelt werden kann und wie derartige 
A u s w ü c h s e , die letztl ich auf den Sturz unserer 
demokratischen Ordnung und auf eine andere 
Republik hinzielen, verhindert werden kön­
nen. G. Sch. 

Wie ANDERE es sehen: 

den sein muß) reicht nicht mehr aus, um die 
Schwierigkeiten zu verdecken, mit der eine 
Partei zu rechnen hat, die aus mehreren Land­
tagen auscheiden m u ß t e und bei den kom­
menden Kämpfen um Landtagsmandate einen 
mehr als schweren Stand haben wird. Der A k ­
tionsradius dieser F D P ist zweifelsohne mehr 
als eingeengt und sie kann schwerl ich daran 
denken, nun wieder in Opposi t ion zu machen, 
wenngleich man auch nicht aus sch l i eßen soll­
te, d a ß jetzt in s t ä r k e r e m M a ß e nach einem 
Profil gesucht wird. Das w ü r d e die Arbei t in­
nerhalb der Koal i t ion nicht unbedingt erleich­
tern, geschweige denn beflügeln. 

Schon hör t man hier und da, S t r a u ß habe vor 
der letzten Bundestagwahl der Union angera­
ten, auf absolute Mehrhei t zu setzen, K o h l da-
yeqen haben den leichteren W e g ü b e r die 
Freundschaft mit Hans Diet r ich Genscher ge­
nommen. Fragt sich also, welchen W e r t diese 
Freundschaft haben wird, wenn Genscher 
nicht mehr ü b e r die Hausmacht seiner Partei 
verfügt oder diese gar versuchen sollte, einen 
anderen Kurs einzuschlagen. Der „Fuchs aus 
dem Remstal", Reinhold Maier , an dem sich 
die jungen Liberalen kaum dem N a m e n nach 
erinnern, meinte einmal, es werde immer fünf 
Prozent Liberale in der Bundesrepublik geben, 
ergo sei die Existenz der Liberalen nie bedroht. 

Reinhold Maier , der Al t l ibera le aus Baden-
W ü r t t e m b e r g , ist längs t tot und die Spielre­
geln haben sich erheblich gewandelt. Gen­
scher m u ß t e einen G e n e r a l s e k r e t ä r „schluk­
ken", der keineswegs seinen eigenen Vors te l ­
lungen und Abs ich ten entsprach. A u f der blau 
drapierten Bühne des Parteitages erscheinen 
die M ä n n e r der neuen Garnitur, aber noch 
vermag sich einer von ihnen so zu profilieren, 
d a ß man sagen k ö n n t e , er k ö n n t e Genschers 
Nachfolger werden. Graf Lambsdorf, der das 
Zeugs hierzu hat und der s icherl ich auch Gen­
schers Vors te l lungen entsprechen w ü r d e , ist 
zur Zeit noch gehandicapt und k ö n n t e für das 
A m t im Jahre 1986 nur denn kandidieren, 
wenn er bis dann wie „Phönix aus der Asche" 
gestiegen wäre . N a t ü r l i c h gibt es Kreise In der 
FDP, die auf eine R ü c k k e h r des f rüheren In­
nenministers Baum spekulieren, dem man 
ü b e r d i e s trotz unterschiedlicher politischer 
Meinungen einen guten Kontakt zum Kanzler 
nachsagt. A b e r Baum und andere, die seiner 

Aachen: 

betont l inks l ibera len C o u l e u r sind, haben es 
an Nadels t ichen gegen den derzei t igen In­
nenminister Z i m m e r m a n n nicht fehlen lassen, 
so d a ß es schwer vorstel lbar ist, für e in C o m e ­
back Baums z. B. die Zus t immung der bayeri­
schen C S U zu finden. 

Die Unionspar te ien k ö n n e n es sie h schon 
gar nicht leisten, sich jetzt auseinander d i v i ­
dieren zu lassen. Sie m ü ß t e n v ie lmehr sehr 
genau wissen, d a ß es in ihrer H a n d liegt, ob sie 
ihre Arbe i t ü b e r 1987 hinaus werden fortfuh-
ren k ö n n e n . Das bedingt e inmal einen sichtba­
ren Erfolg an der Arbeitsfront, d. h. eine anhal­
tende Belebung der Wirtschaft , die Hunder t ­
tausende von Arbei ts losen wieder In A r b e i l 
und Brot bringt. N i ch t zuletzt daran w i r d die 
Regierung K o h l gemessen werden. Die geisti­
ge W e n d e — ü b e r die man heute im Lande 
nicht selten witzelt — m u ß Rea l i t ä t werden. 

Knochenharte Jahre 
Die Regierung mag auf manchen Erfolg hin­

weisen k ö n n e n , doch in einer Zeit, da die M e n ­
schen inwe i t em A u s m a ß von der O p t i k beein­
flußt werden, kommt es darauf an, d a ß die Re­
gierungspolitik auch richtig verkauft wi rd . Die 
kommenden Jahre werden also knochenharte 
Arbe i t mit sichtbaren Erfolgen verlangen. 

Denn schon stehen, das w e i ß man in Bonn, 
die M a n n e n der Oppos i t ion in den S t a r t l ö ­
chern. W i l l y Brandt hat kü rz l i ch e rk lä r t , es 
k ö n n e sein, d a ß man die Regierung „ sozusagen 
aus dem Stand wieder ü b e r n e h m e n " m ü s s e . 
Z iehen wir die Rhetorik h iervon ab, so ist den­
noch nicht ausgeschlossen, d a ß in Kre i sen der 
S P D geglaubt wird, etwa mit Hi l fe der Gewerk­
schaften und b e g ü n s t i g t durch andere U m ­
s t ä n d e das chris t l ich-l iberale Zwischenspie l 
beenden zu k ö n n e n . 

W e r glauben sollte, die S P D w ü r d e , um zah­
l e n m ä ß i g ü b e r die 50 Prozent zu kommen, auf 
die Hilfe der „Grünen" verzichten, erweist sich 
als pol i t isch naiv. Bei einer K o m b i n a t i o n aber 
zwischen S P D und den „ G r ü n e n " w ü r d e die 
F D P für eine Koa l i t ionsb i ldung überf lüss ig 
sein. Je schneller man in der „Nachfo lger iege" 
der Libera len dieses n ü c h t e r n e Einmaleins 
begreift, um so schneller w i rd man sich sagen, 
d a ß nur die Fortsetzung des Genscher-Kurses 
eine Chance des Ü b e r l e b e n s bietet. 

Gerd Scheffler 

In der Reihe der „großen Europäer" 
Bundespräsident Karl Carstens mit dem Karlspreis ausgezeichnet 

„Karl Carstens — Europäische Gemeinschaft: 
Raum des Rechts und des Friedens." So lautet die 
Inschrift der in diesem Jahr verliehenen Karlspreis-
Medaille. Der in zwei Wochen aus dem Amt schei­
dende Bundespräsident Carsten erhielt am Him­
melfahrtstag „in Anerkennung seines unermüdli­
chen Wirkens um die Förderung des politischen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Zusammenschlus­
ses der europäischen Gemeinschaft", wie Aachens 
Oberbürgermeister, Kurt Malangre, in seiner Be­
grüßungsrede betonte, den internationalen Karls­
preis der Stadt Aachen. Carstens gehört damit in die 
Reihe der „großen Europäer" wie Konrad Adenau­
er, Robort Schuman, Edward Heath und viele an­
dere, die heute zum Teil noch aktiv am politischen 
Geschehen teilhaben. 

Seit 1950 wird diese Auszeichnung jeweils für be­
sondere Verdienste um den „Gedanken der abend­

ländischen Einigung in politischer, wirtschaftlicher 
und geistiger Beziehung" verliehen. Der Preis be­
steht aus einer Urkunde sowie einer Medaille mit 
der Prägung des ältesten Aachener Stadtsiegels 
und des Konterfei des Frankenkaisers Karls des 
Großen auf der einen Seite und einen direkt auf den 
jeweiligen Preisträger bezogenen Schriftzug auf der 
anderen Seite. Zu der Auszeichnung gehört ein 
Geldpreis von 5000 D M . 

„Ich fühle mich hoch geehrt", bedankte sich Car­
stensfür die ihm zuteil gewordene Ehre. Sein Bemü­
hen um Europa werde auch nach seiner Amtszeit als 
Bundespräsident fortgesetzt, beteuerte er. Bundes­
präsident Karl Carstens ist der 26. Träger des Karls-
preises, der von dem zuständigen Direktorium aus 
verschiedenen Gründen nicht alljährlich verliehen 
wurde. In Jahren, in denen ein Fortschritt hin zu 
einer Einigung nicht abzusehen war, ist der begehr­
te Preis auch nicht vergeben worden. 

Im vergangenen Jahr hatte König Juan Carlos 
diese internationale Anerkennung erhalten und 
da her sprach er diesmal traditionsgemäß die Lauda-
io. br würdigte Carstens' besonnenen und umsich­

tigen Dienst am deutschen Vaterland, den er stets 
mit der Arbeit an Europa verbunden habe. Ge­
schichte, so der spanische König, vollziehe sich 
nu ht automatisch auf Grund von Bedingungen, 
sondern werde auch ganz entscheidend von Men­
schen geprägt. Bezugnehmend auf den angestreb­
ten Beitritt Spanien« in die Europäische Gemein-
•ehrt betonte Juan Carlos die Bereit» halt Mine« 
Landes, Opfer für das Wohl Europas bringen zu wol-

Bundeskanzler Helmut Kohl ging in seiner Rede 
auf die aktuelle politische Situation der Gemein­
schalt ein und ermahnte zu mehr Zuversicht und 
es T u \°T[TTn i n E u r ° P * - E r ein, daß 
< « e l n i p l Instirnmlgkelten gäbe, doch sehe 
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Herrenpartie hnung ans,Berliner Morgenpost' 
Kirsten Engelhard 
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Andere 
Meinungen 

Ingolstadt: 

Breite Palette der behandelten Themen 
Frühjahrstagung der Zeitgeschichtlichen Forschungsstelle fand unter internationaler Beteiligung statt 

Im Mittelpunkt derdiesjährigon Frühjahrstagung 
der Zeitgeschichtlichen Forschungsstelle Ingol­
stadt standen staatstheoretische Fragen, das 
„Stuttgarter Schuldbekenntnis" der evangelischen 
Kirche und das Schicksal der Deutschamerikaner in 
den vergangenen dreihundert Jahren. 

Forschungsstellenleiter Dr. Alfred Schickel konn­
te dazu neben einem zahlreich erschienenen Fach­
publikum aus dem In- und Ausland drei internatio­
nal renommierte Fachleute als Referenten begrü­
ßen: den polnischen Historiker Professor Dr. A n -
drzej Kaminski, den Kieler Theologen Professor Dr. 
Walter Bodenstein sowie den deutsch-amerikani­
schen Politologen Professor Dr. Andreas Wesserle 
aus Milwaukee. 

Der Warschauer Gelehrte eröffnete die Tagung 
mit einem Grundsatzreferat über die Begriffe „De­
mokratie", „Diktatur" und „Totalitarismus", die er 
als die „Grundbegriffe des 20. Jahrhunderts" be­
zeichnete. Dabei führte er anhand von zahlreichen 
Beispielen aus, daß die Demokratie letztlich nur als 
„repräsentative Demokratie" praktikabel und ver­
tretbar sei, wenn sie nicht — wie etwa im alten 
Athen — eine bloße Elitevolksherrschaft von Skla­
venhaltern sein wolle. Bei der Diktatur unterschied 
Kaminski zwischen der „einfachen Diktatur" und 
der „totalitären Diktatur". Erstere besteht in seinen 
Augen „in der mehr oder weniger absoluten Macht 
eines Mannes und seiner Anhänger, denen Macht 
reiner Selbstzweck ist"; der Diktator und sein A n ­
hang strebten in diesem Falle nur danach, Herr­
schaft auszuüben, ohne die Gesellschaft umwan­
deln zu wollen. Als historisches Beispiel für dieses 
Regime nannte der Referent die Herrschaft Francos 
in Spanien. Die „totalitäre Diktatur" verfolge dage­
gen das Ziel, durch die Ausübung von Macht und 
Gewalt die Gesellschaft einer ganz bestimmten 
Doktrin, nämlich ihrer Ideologie oder „Weltan­
schauung", anzupassen und sie entsprechend um­
zugestalten, um am Ende einen „neuen Menschen 
zu schaffen". DieserGewaltherrschaftsform ordnete 
Kaminski die Diktaturen Hitlers und Stalins zu. Ihre 
Ähnlichkeit zeigte sich in seinen Augen auch in der 
Gemeinsamkeit von Rassismus, Konzentrationsla­
ger und Völkermord, wobei der polnische Gelehrte 
unterstrich, daß die NS-Diktatur mittlerweile der 
Vergangenheit angehöre und von keiner akuten 
Bedrohung mehr sei, während die bolschewistische 

•Sowjetdiktatur eine aktuelle Gefahr darstelle und 
daher auch eine entsprechende Beachtung verdie­
nen müsse. 

Mit einem besonderen Kapitel deutscher Ver­
gangenheitsbewältigung beschäftigte sich der 
zweite Vortrag auf dem Ingolstädter Kongreß. Der 
angesehene evangelische Theologe Professor Dr. 
Walter Bodenstein untersuchte in einem „kriti­
schen Rückblick" Vorgeschichte, Aussage und Pro­
blematik des sogenannten „Stuttgarter Schuldbe­
kenntnis" der evangelischen Kirche vom 19. Okto­
ber 1945. Er machte deutlich, daß Vertreter des 
Ökumenischen Rates der Kirchen unter Führung 
seines holländischen Generalsekretärs Visser't 
Hooft Mitte Oktober 1945 die deutschen evangeli­
schen Kirchenführer bestimmten, eine Erklärung, 
abzugeben, in der diese die Alleinschuld des deut­
schen Volkes am Zweiten Weltkrieg aussprachen, 
um dann in die internationale Kirchengemeinschaft 
aufgenommen zu werden. Bodenstein merkte zu 
diesem Vorgang an, daß diese schließlich von elf 

evangelischen Kirchenmännern, darunter Propst 
Asmussen und Bischof Lilje, am 19. Oktober 1945 in 
Stuttgart veröffentlichte Selbstanklage des deut­
schen Volkes sowohl historisch-politisch wie vor 
allem theologisch überaus umstritten sei. 

Den Autoren dieser Stuttgarter Kollektivschuld­
erklärung stehe zum einen die reformatorische 
Bußauffassung Martin Luthers entgegen, welche 
sich streng auf den Einzelmenschen und nicht auf 
ein Kollektiv beziehe, zumal das Individuum nur für 
seine Sünden Reue empfinden, daher auch nur 
für seine Person Vergebung erwarten könne. Walter 
Bodenstein wörtlich: „Das Ziel des Stuttgarter 
Schuldbekenntnisses, ein echtes Schuldbewußt­
sein im deutschen Volk zu wecken, wurde nicht er­
reicht. Vielmehr hat die Erklärung dieses Anliegen 
durch die pauschale Schuldzuweisung unter­
schiedslos an alle (Deutschen) geradezu zum Schei­
tern gebracht. Sie hat durch die.mit der Kollektiv­
schuldthese zwangsläufig verbundene Entpersona-
lisierung der christlichen Religion deren Entwick­
lung zu einer Massenideologie und damit ihre 
Selbstsäkularisierung gefördert. Politisch bedeute­
te sie die Vollendung der bedingungslosen Kapitu­
lation. Vom religiösen Standpunkt kann sie nur als 
politischer Mißbrauch des Evangeliums gewertet 
werden." 

Im dritten Beitrag der zeitgeschichtlichen Ta­
gung befaßte sich der deutsch-amerikanische Poli­
tologe Professor Dr. Andreas Wesserle mit Ge­
schichte und Gegenwart der Rolle der deutsch­
stämmigen Amerikaner. Er erinnerte daran, daß die 
Deutsch-Amerikaner mit einem Bevölkerungsan­
teil von 28 Prozent oder rund 50 Millionen die zah­
lenmäßig stärkste völkische Minderheit in den Ver­
einigten Staaten stellen, und daß sie durch ihre Lei­
stungen in fast vier Jahrhunderten dazu beigetra-

Naher Osten: 

gen haben, ihr Land, die USA, zur stärksten Macht 
der Welt zu entwickeln. 

Nach den Worten des Referenten gelang es den 
Deutschamerikanern trotz dieser unbestreitbaren 
Leistungen nicht, die Kulturpolitik und die politi­
sche Kultur der Anglo-Amerikaner sowie deren 
Vormachtstellung über die Vielvölkergesellschaft 
US A einzuholen oder gar zu überrunden. Besonders 
augenfällig sei dies zwischen den beiden Weltkrie­
gen geworden, als die deutsche Sprache und die 
deutsche Kultur sich massiven Unterdrückungs­
maßnahmen ausgesetzt sahen. Wesserle spielte auf 
die Verfolgungswellen in der Zeit zwischen 1917 
und 1919 sowie auf die politischen Schauprozesse 
an, denen unter anderem deutsche Pazifisten, Sek­
tengläubige und Sozialdemokraten zum Opfer fie­
len. 

Trotz der bemerkenswerten Warnung vor Rach­
sucht des bekannten republikanischen Senators 
Taft ausOhio im Jahre 1946erfuhr nachdem Bericht 
Professor Wesseries das eng miteinander verkop­
pelte Verhältnis „USA/Deutschland" und „Yankee/ 
Deutschamerikaner" auch nach dem Zweiten 
Weltkrieg keine spürbare Besserung. Desinforma­
tionskampagnen der amerikanischen Nachrichten­
industrie gegen das Deutschtum veranlaßten 
schließlich anfangs der sechziger Jahre den deut­
schen Botschafter in Washington, Wilhelm Grewe, 
zu Interventionen, die aber wenig Wirkung zeigten. 
Wesseries bilanzierende Empfehlung: „Es bedarf 
einer noch weit stärkeren und aktiveren Kulturpoli­
tik des offiziellen Deutschland im Ausland und 
letztlich in allem, einer realen Abwendung vom 
platten Vulgärmaterialismus der momentanen 
.Jetztzeit', wenn die Kultur und das Leben der Deut­
schen wieder auf den ihnen gebührenden hohen 
Stand sich erheben sollen. -el 

Spuren des blutigen Golfkrieges 
Deutsche Exporte in die unruhige Region sind ernsthaft bedroht 

Schon vor einigen Wochen lagen uns diplomatische Intern-Informationen vor, wonach Iran-Kenner 
einen Coup der Militärs des Ayatollah-Staates erwarten, der bewirken soll, die 50 Mrd. Dollar für die 
iranische Staatskasse zu sichern, — die die Golfstaaten zahlen wollen, um endlich den Krieg zwischen 
Iran und Irak zu beenden. Mit anderen Worten: Sie wollen beiden den Krieg abkaufen, weil sie das für den 
aus ihrer Sicht vernünftigsten und rentabelsten Weg halten, um endlich wieder normale Verhältnisse im 
Golf herzustellen. 

Eine erneute Konfrontation zwischen der So­
wjetunion und den USA in der Golfregion erscheint 
Kennern der Situation nicht mehr ausgeschlossen. 
Das aber könnte zu verheerenden Weiterungen mit 
weltweiten Folgen führen. Um so intensiver denken 
die unmittelbar Betroffenen am Golf darüber nach, 
wie noch ein Ausweg aus dem Dilemma zustande 
gebracht werden kann. 

Die gegenseitige Beschießung von Tankern in 
der Straße von Hormuz durch die beiden kriegfüh­
renden Staaten Irak und Iran sowie die Aufrüstung 
und Mobilmachung der Golfstaaten (insbesondere 
Saudi-Arabiens) setzen natürlich auch in den Bon­
ner Ressortetagen Spuren. So hat jetzt das Auswär­
tige Amt ein Projekt wiederbelebt, von dem ange­
nommen wurde, es sei längst gestorben. Es handelt 
sich um den sogenannten „Kinkel"-Plan der Bevor-

Schleswig-Holstein: 

Warnung vor „supranationalem Gebilde" 
LvD-Kundgebung zu „Deutschland und Europa" — Prominente Redner 

„Deutschland und Europa. Europäische Einigung 
und Deutsche Frage" war das Thema der Deutsch­
land-Kundgebung des Landesverbandes der ver­
triebenen Deutschen — Vereinigte Landsmann­
schaften — Schleswig-Holstein e.V. im Rendsbur­
ger Stadttheater. 

Landesvorsitzender Günter Petersdorf konnte 
neben zahlreichen Ehrengästen den Sozialminister 
des Landes Schleswig-Holstein, Ursula Gräfin von 
Brockdorff, begrüßen. In ihrer Ansprache unter­
strich Gräfin Brockdorff die Bedeutung der deut­
schen Einheit für ein geeintes Europa. So sei es denn 
Pflicht, gerade am 17. Juni zur Europawahl zu gehen, 
denn Europa sei mehr als die Europäische Gemein­
schaft. Die geistigen und kulturellen Bindungen 
würden über die Grenzen hinausgehen. Die Unions­
politikerin betonte, daß die Deutschen, die heute in 
Unfreiheit leben müssen, von unserwarten dürften, 
daß wir sie nicht vergessen, genausowenig wie die 
Opfer des 17. Juni, und unsere Freiheit nutzen, um 
ihnen eines Tages ebenfalls zur Freiheit in einem 
geeinten Vaterland zu verhelfen. Besonders die 
junge Generation sei in diese Aufgabe einzubezie-
hen. Auf keinen Fall dürfe der Wil le zur Einheit auf­
gegeben werden. 

Das Hauptreferat hielt Professor Dr. Wolfgang 
Seiffert Kiel, zum Thema „Die deutsche Einheit und 
die europäische Integration". Der frühere Berater 
von SED-Chef Erich Honecker erläuterte, daß es 
generell keinen Widerspruch zwischen dem Ziel 
der deutschen Wiedervereinigung zum einen und 
dem Ziel eines vereinten Europa zum anderen gäbe, 
solange es sich bei letzterem nicht um ein „suprana­
tionales Gebilde" handele. Dann nämlich wären die 
einzelnen beteiligten Staaten keine Staaten- und 

Völkerrechtssubjekte mehr und derartige Ansprü­
che wie die deutsche Wiedervereinigung könnten 
im Rahmen eines solchen Europas nicht geltend 
gemacht werden. In Kenntnis der Strategien der 
DDR-Führung sei auf Grund der Ideologie der Not­
wendigkeit des Expandierens Vorsicht geboten bei 
Bestrebungen seitens des Ostens hin zur gesamt­
deutschen Wiedervereinigung. Auch eine eifrig be­
triebene Europapolitik sei unter dem Aspekt zu be­
trachten, ob sie nicht vielleicht das Ziel der deut­
schen Einheit nicht genügend beachte oder gar wis­
sentlich zu den Akten legen wolle. 

Die Kundgebung wurde mit einem volkstümli­
chen Konzert des Pommerschen Bläserkreises und 
der Chorgemeinschaft Singkreis am Wittensee und 
Kantorei Hütten — Gesamtleitung Wilko Schier­
horn — eingeleitet. Im festlichen Rahmen von 
Fahnen und Trachten bekannten sich die Vertrie­
benen zu einer friedlichen deutschen Wiederver­
einigung in Freiheit und der Idee eines freien und 
geeinten Europas. 

Vor den rund 400 Teil nehmern führte Landesvor­
sitzender Günter Petersdorf in seiner Begrüßung das 
Anliegen der Vertriebenen aus und sagte abschlie­
ßend, daß es möglich sein müsse, in einer freiheitli­
chen und föderalen gesamteuropäischen Ordnung 
der Staaten, Völker und Volksgruppen den Deut­
schen wieder ein freies Zusammenleben zu sichern 
und Strukturen zu finden, in denen nicht nur für 
Deutschland so viel wie möglich erreicht werde, 
sondern in denen auch in umstrittenen Gebieten die 
freiheitlichen Rechte der Völker, der Volksgruppen 
und Staaten gewährleistet werden und sie selbst zu 
enger Zusammenarbeit kommen können. 

Martina Kraus 

ratung der deutschen Industrie mit seltenen Metal­
len und Mineralien, der während der sozial-libera­
len Koalition mangels Geld zu den Akten gelegt 
werden mußte. Bundeswirtschaftsminister Graf 
Lambsdorff hatte letztendlich diesen Schlußstrich 
gezogen. 

Nach wie vor sind auch heute die Experten des 
Bundeswirtschaftsministeriums der Meinung, daß 
sich die „Risiken der Rohstoffversorgung" beherr­
schen lassen. Dennoch laufen die Bemühungen des 
Auswärtigen Amtes weiter, für ein staatliches Be­
vorratungsprogramm, das noch 1980 und 1981 für 
Chrom, Kobalt, Vanadium, Mangan und Asbest 
Stoßrichtung auf Südafrika hatte, neues Verständ­
nis zu gewinnen. 

Allerdings — weder Südafrika noch Zimbabwe 
(damals wurde es übrigens als Rhodesien bis zur 
Lancaster-Konferenz boykottiert, heute muß es sich 
als Zimbabwe aus dem Entwicklungshilfe-Topf 
kräftigen) — sind unmittelbar in den Golfkrieg ein­
bezogen. 

Wirklich bedroht sind aber die deutschen Expor­
te in die Golfregion und speziell nach dem Iran. 
Auch wenn keine Investitionsgüter, sondern Er­
satzteile, Konsumgüter und Nahrungsmittel ins 
Reich Khomeinis geliefert werden, so stehen doch 
mittelbar, sofern der Ausfuhrtrend der ersten Mo­
nate 1984 bleibt, etwa 8 Mrd. D M Exporte auf dem 
Spiel. 

Für die angeregte Rohstoffbevorratung ist ge­
genwärtig (wie schon damals auch) kein Geld in der 
Kasse des Bundesfinanzministers. Die Erstausstat­
tung der damaligen Aktion sollte bereits 600 Mio. 
D M kosten. 

D I E ® W E L T 
I M I H M . H I T A G E S Z E I T U N G F O » D E U T S C H L A N D 

Sofa für Botha 
Bonn „,Der Bundeskanzler', so wuß te die 

Deutsche Presse-Agentur zu berichten, .emp­
fing seinen Gast mit einem H ä n d e d r u c k im 
Erdgeschoß . ' E in Sprecher wies auf diese Be­
grüßung g rundsä t z l i che r Höfl ichkeit aus­
drückl ich hin, da K o h l spä t e r vor den Fotogra­
fen die Geste nicht mehr wiederholte. Und : 
.Damit auch Botha und sein gleichnamiger 
A u ß e n m i n i s t e r . . . merkten, daß sie nicht zu 
den befreundeten Besuchern gehören , wurden 
aus dem Hecke l -Z immer vor den A u g e n der 
Fotografen die beiden Besuchersofas hinaus­
getragen. W a s sich da liest, wie Regieanmer­
kungen zu einem Ohnsorg-Schwank, ist blan-
keste Bonner Wi rk l i chke i t . Der Mann , dem 
man nicht die Einreise verweigern konnte, 
sollte wenigstens wissen, daß auch bürger l i che 
Regierungen — wenn es ans E n t r ü s t e n geht — 
lernfähig sind. M a n kennt das ja von einigen 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n : He in r i ch Lübke ließ sich 
in den 60er J ä h e n den A r m eingipsen, weil er 
dem togolesischen Staatschef A y a d e m a nicht 
die H a n d reichen wollte. Sein Nachfolger H e i ­
nemann zog eine Ohroperat ion vor, um eine 
Begegnung mit dem Schah zu vermeiden. 
Mora l — oder Scheinmoral? — in der Politik, 
ein deutsches Trauma, das die Briten nie 
heimgesucht hat. Sie orientieren sich, wo es 
ums Vater land geht, an nichts sonst denn an 
dessen vi talen Interessen. E in Vier te l al l unse­
rer Fabriken m ü ß t e , zum Exempel , schl ießen, 
wenn Südafr ika den Manganexport nur um 30 
Prozent drosseln wollte. D o c h davon ganz ab­
gesehen: Selbst wenn wir G r ü n d e haben, die 
Entfaltung der Menschenrechte im S ü d e n 
Afrikas anzumahnen, wer wollte leugnen, daß 
Premier Botha schon eine ganze Menge auf 
den W e g gebracht hat." 

franffurter l̂gemeinc 

Unsoldatische Offiziere? 
Frankfurt — „Die Vorstellung, d a ß mit 

W ö r n e r s A m t s ü b e r n a h m e für die Bundeswehr 
ein goldenes Zeitalter b e g ä n n e , ist inzwischen 
ein wenig a b g e b l ä t t e r t . Schon der erste V e r ­
teidigungsetat, der unter ihm verabschiedet 
wurde, sorgte für E r n ü c h t e r u n g , und die Kieß­
ling-Affäre war ein Kap i t e l für sich. Jetzt wi rd 
mancher e n t t ä u s c h t sein, daß W ö r n e r es beim 
Zwangsstudium für Berufsoffiziere belassen 
und keine Regellaufbahn für diejenigen eröff­
nen wi l l , die mit Begabung und Passion in die­
sen Beruf d rängen , nur eben nicht studieren 
wollen. Das ist ke in Wunder , denn auf Dauer 
wird das obligatorische Studium Einstellung 
und Q u a l i t ä t des Offizierskorps v e r ä n d e r n . In 
der Vergangenheit waren Mut , Urteils- und 
Entschlußkraf t sowie W i l l e und Fähigkei t , 
V o r b i l d zu sein, entscheidend dafür, ob einer 
Offizier wurde oder nicht. Das p r ä g t e das 
Se lb s tve r s t ändn i s des Offizierskorps. W ö r ­
ners Entscheid zers tör t nun die Hoffnung vie­
ler, er werde diese Situation wiederherstel­
len. Das ist schade, denn eigentlich sollte sol­
datische Tugend für die Zulassung zum Berufs­
offizier zumindest ebenso schwer wiegen wie 
ein erfolgreich bestandenes Hochschul ­
examen." 

Wie 
ANDERE 
es sehen: 

Der 
Ratgeber 

Zeichnung aus 
„Hamburger Abendblatt" 
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Den Jahren 
Leben schenken 

Seniorenheim für den aktiven Lebensabend geplant 

Lebensabend: Nich t nur die H ä n d e in den 
Schoß legen, sondern a u c h . . . 

Nicht dem Leben Jahre schenken, sondern 
den Jahren Leben schenken!" — Dieses 
Mot to haben Helga und Heinz K o h l ­

bach ü b e r einen Plan gestellt, der sie seit eini­
ger Zeit einfach nicht mehr losläßt und der A n ­
erkennung verdient. Das Ehepaar, das in 
Hamburg-Neugraben lebt, ist durch seine V o r ­
fahren eng mit O s t p r e u ß e n verbunden; als 
beide auf dem Chris tk indlmarkt des vergan­
genen Jahres im Hamburger Haus der Heimat 
Anschrif ten von alten O s t p r e u ß e n erhielten, 
denen si£ auf sozialem W e g behilfl ich sein 
wollten, kam es auch zu der Begegnung mit der 
Königsberge r in Kä te Wre th , geborene 
Maschke. Die alte Dame begeisterte die bei-

Sag ja zum Leben 

Ein Tag, als Zeitabschnitt verwendet, 
Jst wie die Stunde, 

die du hast verschwendet. 
Der Inhalt ist nur hohler Schein, 
Verkrampft deinlchundauchdeinSein. 

Versuch' in jeder Stunde Sinn zu finden, 
Dennnurder Ursprung kann dich binden. 
Dein Menschsein kehret dann zurück, 
Verschafft nun ungeahntes Glück. 

Du lebst jetzt intensiv bewußt, 
Empfindest Freude und Genuß 
Zu gleichen Teilen ohne Scham, 
Weil ER dich hilfreich hält im Arm. 

H e i n r i c h Papendiek 

den Kohlbachs derart, d a ß aus der Begegnung 
bald eine Freundschaft erwuchs. — „Die V i t a ­
l i tät und Schaffenskraft der Frau Wre th — 
trotz ihres Al te r s von 79 Jahren und einiger al­
tersbedingter Krankhei ten — ließ erkennen, 
wie aktiv und kreativ ä l t e re Menschen sein 
k ö n n e n und wollen", e rzäh l t Helga Koh lbach 
heute begeistert. Bald entstand der Plan, e in 
Seniorenheim für O s t p r e u ß e n „auf die Beine zu 
stellen", ein He im, in dem Landsleute einen 
aktiven Lebensabend verbringen k ö n n e n . 

Helga Koh lbach : „Unser Plan sieht ein Haus 
für etwa 20 Personen vor — es k ö n n e n auch 
Ehepaare sein —, von denen mögl ichs t Zwei ­
drittel aus O s t p r e u ß e n stammen sollen; 
s e l b s t v e r s t ä n d l c h sind uns auch Bewohner der 
üb r igen Vertreibungsgebiete lieb. M i t diesen 
Menschen m ö c h t e n wir auf dem Lande wie eine 
große Famil ie zusammenleben. Es soll auch in 
kle inem Rahmen Landwirtschaft betrieben 
werden. Bei den anfallenden Arbe i ten hoffen 
wir, soweit dies im Rahmen der Mög l i chke i t en 
liegt, auf die U n t e r s t ü t z u n g unserer ,Familie ' . 
Die Planung ist aber so gedacht, daß die anfal­
lenden Arbe i t en von uns und dem Personal 
auch al lein geschafft werden k ö n n e n . W i r wol ­
len die Mögl ichke i t zur Mithi l fe jedoch zumin­
dest anbieten." 

Doch soll der wohlverdiente Lebensabend 
nicht in Arbe i t „ausar ten" — die Freizeit darf 
s e lbs tve r s t änd l i ch nicht zu kurz kommen. 
A u c h d a r ü b e r haben sich die Kohlbachs schon 
Gedanken gemacht: „In der Freizeit m ö c h t e n 
wir mit unseren .Familienmitgliedern' hand-
arbeiten, basteln, musizieren, gemeinsam 
lesen, kulturelle Veranstaltungen besuchen 
oder einfach nur gesellig beisammen sein, v ie l ­
leicht bei einem zünft igen Schlachtfest, be im 
Tanz in den M a i oder be im tradit ionellen 
Johannisfeuer. — Denn das Brauchtum der 
Heimat wollen wir auf jeden Fal l pflegen! So 
soll auf unserem Hof auch ein Heimatzimmer 
eingerichtet werden, dort wol len wir Erinne­
r u n g s s t ü c k e wie Bilder, Bücher und Handar­
beiten sammeln und ausstellen; wir wollen 
aber auch versuchen, selbst dazu beizutragen, 
altes Kulturgut zu erhalten — viel leicht wer­
den wir auch weben und str icken nach den 
alten Mus t e rn . . . " 

Den P länen , begeistert vorgetragen von 
Helga Kohlbach , die sich der U n t e r s t ü t z u n g 
ihres Mannes sicher weiß , merkt man den 
Enthusiasmus an, eine Begeisterung, die an­
steckend wirkt! So haben die beiden auch 
schon begonnen, nach einem geeigneten Hof 
zu suchen. Zur Zeit stehen sie in Verhandlun­
gen ü b e r den Kauf eines idy l l i sch gelegenen 
Anwesens in der Hols te inischen Schweiz, um­
geben von W a l d und in der Nachbarschaft 

eines g roßen Sees. U m die Finanzierung des 
Planes güns t ige r gestalten zu k ö n n e n — denn 
für private Seniorenheime gibt es keine staat­
liche U n t e r s t ü t z u n g ! —, haben die Kohlbachs 
eine Gesellschaft geg ründe t , die sich um 
Spenden b e m ü h t und die üb r igens nach K ä t e 
W r e t h benannt wurde. 

Interessenten, die nicht mehr al le in leben, 
sich aber auch nicht einfach in ein Al te r she im 
„absch ieben" lassen m ö c h t e n , sondern mit 
Landsleuten den Lebensabend verbringen 
und auch gern einmal mit zupacken, wenden 
sich bitte direkt an Helga und He inz Kohlbach , 
Daersdorfer W e g 47 E, 2104 Hamburg 92. 

„Vielleicht", so Helga Kohlbach, geborene 
Bublitz, zum A b s c h l u ß unseres G e s p r ä c h s , 
„viel leicht hö r t sich einiges zu sehr nach heiler 
W e l t an, aber wir wol len unsere Kraft für die­
sen Plan einsetzen und k ö n n e n viel leicht auch 
einen Te i l dazu beitragen, d a ß die ostdeutsche 
Heimat gegenwär t ig bleibt." Si lke Steinberg 

den Geist fortbilden und die Einsamkei t 
ü b e r w i n d e n : Im A l t e r akt iv Fotos (2) Archiv 

Tröster in mancher trüben Stunde 
Aus dem Leben eines Sammlers — Briefmarken als gute Freunde 

E s hat schon in der Schule angefangen. 
Das Briefmarkensammeln. Dafür war ja 
die Schule eigentlich da. W i e freuten wir 

uns, wenn wir prahlen konnten: ich habe eine, 
die du noch nicht hast! W a s war es eigentlich, 
was uns Buben an den Briefmarken damals so 
begeisterte? W a r e n es die Bilder gek rön t e r 
H ä u p t e r oder die stolze Germania? Ja, das 
war's. Das Bi ld des Kaisers war nicht dabei. Das 
war aber auf den G o l d s t ü c k e n . U n d diese 
sammelte ich neben den Briefmarken beson­
ders gern. Ich hatte schon ein ganzes S ä c k c h e n 
davon. Jedesmal, wenn ich zu meinem Groß­
vater zu Besuch kam, schenkte er mir ein G o l d ­
s tück, manchmal waren es auch zwei. Er m u ß 
mich wohl sehr ins Herz geschlossen haben, 
denn er schenkte mir auch seine Orden aus 
dem 70er Kr ieg . 

Briefmarken mit Schiffen und s p ä t e r auch 
mit Flugzeugen standen bei uns hoch im Kurs. 
Ü b e r h a u p t alles sammelten wir, was es an 
Briefmarken gab. Da war keine zu groß oder zu 
k le in für unsere Sammelhefte. Dann kam der 
Wel tk r ieg . M e i n e n Großva t e r konnte ich bald 
nicht mehr besuchen, denn er war nicht mehr 
da. Und seine G o l d s t ü c k e bald auch nicht 
mehr. Das kam so: In der Schule rief man zur 
Abgabe der G o l d s t ü c k e auf! Dies w ä r e wohl 
kaum beachtet worden, wenn, ja wenn es nicht 
für ein Z e h n - M a r k - S t ü c k einen halben Tag 
schulfrei, und für ein Z w a n z i g - M a r k - S t ü c k 

Wenn man ganz plötzlich einen Vogel hat... 
Hella Smolarczyk erzählt von einer aufregenden Rettungsaktion für eine zarte Schwalbe 

Karl-Heinz saß auf der Terrasse und sonn­
te sich. Kar l -He inz ist nicht so groß und 
stark — wie er wohl gern sein m ö c h t e . Er 

kann auch keiner Fliege etwas zuleide tun. 
Und schon kam es: „Hella, schnell, k o m m 
m a l . . . ! Schnell doch . . . ! " Es schien ernst zu 
sein: „Was ist denn — warum schreist. . .?" 

Es war traurig. Ka r l -He inz konnte die 
Schwalbe, die da vor seinen Füßen lag, nicht 
mal aufheben, aus Angst, ihr wehzutun. 

„Du hast die Gardinen beiseite gezogen!" 
sagte ich ärger l ich. W i r haben im W o h n z i m ­
mer g e g e n ü b e r l i e g e n d e Fenster, man kann 
durch den Raum bl icken. Vögel wol len h in­
durchfliegen, sie sehen die Glasscheiben 
nicht. „Aufgeklebte Papierfalken als A b ­
schreckung sehen nicht gerade wohnl ich aus; 
also immer Stores zuziehen. . . " 

„Sie fiel vom Dach!" e rk lä r t e Kar l -Heinz . 
„Vogelfachleute sagen, in unserer Gegend gibt 
es immer weniger Schwalben — soll die hier 
auch noch umkommen. . .?" 

Sie sollte nicht! Der rechte Flügel war flug­
unfähig; ich trug sie ins Haus: „Sie braucht Fut­
ter, also komm, Fliegen fangen!" 

„Ich kann keine Fliegen töten", s t r ä u b t e sich 
Kar l -Heinz . „Sind eh keine im Z i m m e r . . . " 

„Draußen an der sonnigen Hauswand hocken 
sie haufenweise", ermunterte ich ihn. „Alles 
dicke Brummer — die machen satt..." 

Nachdem Frau Schwalbe die ersten zehn 
toten Fliegen verweigert hatte, konnte sie dem 
elften — noch zappelnden Brummer — nicht 
widerstehen. 

W i r hatten ein gefräßiges kleines Ungeheu­
er ins Haus genommen. Bis zum s p ä t e n A b e n d 
schlichen wir W ä n d e entlang, sprangen 
B ä u m e hoch, lagen b ä u c h l i n g s am Boden, stie­
ßen Möbe l um, rissen Blumentöpfe herunter — 
fingen Fliegen! Die Verdauung des kleinen 
Vielfraßes funktionierte t ade l lös — auf den 
Teppich, die Sessel, die Tische; h ö h e r ging der 
Flug noch n i c h t . . . 

„Karl-Heinz, wir brauchen einen Käfig!" W i r 
fragten die Nachbarn . Keiner hortete zwar 
einen alten Vogelkäfig, doch kamen sie in 
Scharen, unseren zutraulichen, gefräßigen 
Zuwachs zu bestaunen. „Ich w u ß t e gar nicht", 
sagte Kar l -He inz , „daß wir in einer so dicht be­
siedelten Gegend wohnen . . . " 

A m n ä c h s t e n Tag war die Sonne weg. Die 
Fliegen hatten sich in alle Ritzen verkrochen. 
„Wir m ü s s e n W ü r m e r suchen, Kar l -Heinz!" 

„Ohne mich!" Ka r l -He inz s c h ü t t e l t e sich. 
Ich fing allein W ü r m e r . Fing? Wol l t e ! W e i t 
und breit kein W u r m ! Ich kroch unter Büsche, 
wä lz te Steine, grub Acke rk rume um. Fund: 
drei halblange W ü r m l i n g e . Ich bot sie Frau 
Schwalbe mit der Pinzette dar. Gier ig schluck­
te sie den ersten. Sozusagen aus Versehen. 
Rums! Der zweite kringelte sich gleich darauf 
um meine Nase. Den dritten feuerte sie mir 
elegant ins Dekollete. W i r gaben es beide auf; 
W ü r m e r wurmten uns. 

„Ich komme tägl ich an einer Tierhandlung 
vorbei", e rk l ä r t e Herr Dennekamp, unser 
Nachbar, hilfsbereit. „Will mal h ö r e n . . . " Er 

kam mit einer T ü t e M e h l w ü r m e r wieder. Sie 
k n ä u e l t e n sich gelb mit braunen Köpfen um­
einander, als woll ten sich sich gegenseitig auf­
fressen. M i r grauste. Frau Schwalbe auch. Sie 
flatterte auf meine Hand, den A r m hoch, auf 
meine Schulter. W o l l t e mir w ü t e n d die A u g e n 
aushacken. V o r Hunger! 

einen ganzen schulfreien Tag gegeben h ä t t e . 
U n d dann gab es noch etwas. Es gab e inen Ring 
aus Eisen mit dem W o r t „ V a t e r l a n d s d a n k " . 
Den habe ich noch. Die G o l d s t ü c k e nicht mehr. 
W ä r e ich doch dem Kaiser treu geb l ieben!^ 

S p ä t e r i m Berufsleben hatte ich dann keine 
Zei t mehr zum Sammeln, obwohl m e i n Beruf 
dazu gerade ideal gewesen w ä r e . Ich k a m auf 
meinen G e s c h ä f t s r e i s e n in fast jede deutsche 
Stadt. U n d jede Stadt hatte e in Postamt. Ich 
habe Freunden und Bekannten so manchen 
Briefmarkenwunsch erfül len k ö n n e n , so etwa 
l ieß i ch in Danz ig eine Serie M a r k e n für e inen 
Freund mit Sonders tempel von D a n z i g verse­
hen, oder i ch machte bei me inen Geschä f t s r e i ­
sen in der Schweiz ab und zu e inen Abs techer 
in das Briefmarkenparadies Liechtenstein, um 
dort auf dem Postamt B r i e f m a r k e n w ü n s c h e für 
meine Freunde zu erfül len. U m für m i c h selbst 
zu sammeln, hatte i ch ja — keine Zeit! 

D u r c h irgendeinen A n l a ß wurde i c h dann 
doch wieder Sammler . E i n Ko l l ege besorgte 
mir einen Sonderbogen von der Saar. Deutsch 
ist die Saar! Diesen Bogen tauschte i ch dann 
s p ä t e r gegen einen Ur laubsschein . W o h l nicht 
ganz legal, aber halt wieder drei Tage — schul­
frei! Ich hatte e inen Kameraden , der war mit 

Nachtsch wärmer 
Wir hatten getanzt in der Frühlingsnacht, 
Durchschritten den Wald noch vor morgen; 
Ein silberner Nachen, in schmaler Pracht, 
Der Mond zwischen Stämmen verborgen. 
Der Nachtwind liebkoste dein braunes Haar, 
Romantisch errauschten die Bäume, 
Und alles war wieder, wie einst es war, 
Vol l Jugend und Glück, voller Träume! 
Da sang uns die Königin Nachtigall, 
Gar trunken die Maikäfer schwirrten; 
Die Lichter der Stadt in dem tiefen Tal 
Wie tröstliche Glühwürmchen flirrten. 

Erwin Todtenhaupt 

Leib und Seele Sammler . Ich glaube, der w u ß t e 
gar nicht, d a ß Kr i eg war und er in einer Uniform 

Es waren nicht meine Augen , wonach sie steckte, aber ü b e r Briefmarken w u ß t e er alles, 
hackte, es waren meine W i m p e r n . W i m p e r n W a r w ° h l beruflich vorbelastet, der gute Stu-
sind wie Fliegenbeine! kam mir die Er leuch- dienrat Em. 
tung. So kann viel leicht ein niedlicher Voge l 
einen ums Augenl icht bringen! O b Kinder 
daran denken. . .? 

W i r kauften beim T ie rhänd le r einen großen 
alten Käfig. Frau Schwalbe trauerte, auf e inem 
S t ä n g c h e n sitzend, stundenlang. Dann siegte 
wohl der Spruch „Hunger treibt's rein". Zö­
gernd nahm sie einen fetten Meh lwurm von 

Heute habe ich Zeit z u m Sammeln . M e h r als 
mir heb ist. V o r zwei Jahren habe i ch beide 
Beine ver loren und i ch liege seither i m Bett 
oder sitze i m Rol l s tuh l . Jetzt s ind mir Brief­
marken wi rk l i ch zu e inem guten Freund und 
Helfer geworden, T rös t e r i n so mancher t r ü b e n 
Stunde. Ich bleibe durch sie mit der A u ß e n w e l t 
verbunden. So bekam ich vergangene W o c h e 

meiner Pinzette, schluckte, nahm den nach- e i I ! f ? A n r u f a u s Ber l in (wegen Briefmarken) 
und heute einen Brief aus M o n a c o . N i c h t von 
der Prinzessin Caro l ine , aber v o m Postamt 
Monte Car lo . A u c h mit der fü rs t l i chen Post­
zentrale in Liechtenstein stehe i ch in V e r b i n ­
dung. D a ß es in der ganzen W e l t beachtens­
werte Briefmarken gibt, durfte ich feststellen, 
als mir vor einigen Tagen ein Bekannter von 
seiner Geschä f t s r e i s e nach A s i e n wunder-

m ü b ^ M e H o n ^ k o n 2 u n d S i n e a P u r 

Die M a r k e n mit Block unserer Bundesp rä s i ­
denten sind auch s c h ö n ausgefallen. U n d nun 
P e ! c £ a u J d i e n ä c h s t e n Ausgaben! Gebe 
Gott, d a ß ich noch lange sammeln darf . . . 

Karl Adam 

sten, kam auf den Geschmack und fraß fortan 
nichts anderes mehr a l s M e h l w ü r m e r . A u ß e r ­
dem durfte sie tägl ich im Treppenhaus einige 
Stunden fliegen ü b e n . Zehn Tage lang. Dann 
öffnete ich weit das Fenster. Frau Schwalbe saß 
auf dem Käfig; ä u g t e nach l inks und nach 
rechts; s t ieß ein jubilierendes Zwitschern 
aus und flog — flog ü b e r die G ä r t e n zu dem 
klaren Sommerhimmel hinauf. V i e l Glück, 
S c h w ä l b c h e n ! 

Seither haben noch andere gefiederte Pa­
tienten den alten Käfig bewohnt; von meinen 
A u g e n aber habe ich sie alle ferngehalten — 
denn W i m p e r n sind wie Fl iegenbeine . . . 
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18. Fortsetzung 

Was vorher geschah: Dr. Jörn Bender, der 
Tierarzt, hat Katinka gebeten, sich des Shet-
land-PonyaPlummv anzunehmen, solange, bis 
er eine geeignete Unterkunft für das Tier ge­
funden hat.Katinka ht gern bereit tu helfen... 

So, wie sie gerade war, ohne ihre Jacke, nur 
mit der Skihose und dem Pullover bekleidet, 
eilte sie durch die hintere T ü r e zum Hof hin­
aus. T i m folgte ihr, lautstark bellend. Ka t inka 
b f o h a « l i t . t r P lummy s< hon von weitem. Ein 
b«-z.uil iri i i t l . - r Anhli« k, dieses pe< hs< hwar /e 
Etwas Im w e i ß e n Schnee. W a s für ein Gegen-
satz. 

P l u m m y trug einen dichten, zottigen W i n ­
terpelz und stand mit geweiteten N ü s t e r n und 
lustig b l inzelnden A u g e n da. Ka t inka verliebte 
s ich auf den ersten Bl ick i n das Pony, um­
schlang Impulsiv seinen Ha l s und k ü ß t e dem 
Kle inen die Stirn. 

„Herzl ich wi l lkommen" , f lüster te sie dem 
A n k ö m m l i n g Ins Ohr . P l u m m y begann sofort 
neugierig an ihrer Hosentasche zu schnup­
pem. 

.Vors icht , P l u m m y stiehlt T a s c h e n t ü c h e r " , 
warnte J ö r n l äche lnd . 

„Bei mir wi rd sie damit heute wohl ke in 
Glück haben", erwiderte Ka t inka schmun­
zelnd. „Ich habe n ä m l i c h keines in der Tasche, 
dafür aber etwas anderes!" Sie holte zwei 
Z u c k e r s t ü c k e hervor. 

„Hier, Liebes, das ist für den Einstand." 
P l u m m y ließ s ich das nicht zweimal sagen und 
verzehrte i m N u die süße , unverhoffte Gabe. 

Perry, den K a t i n k a heute schon frühzeit ig in 
den Stall gebracht hatte, staunte nicht wenig, 
als er die Ponydame sah. Er bl ickte mit g roßen 
A u g e n ü b e r die nicht zu hohe Bretterwand, die 
seine von P lummys Box trennte. 

„Sie werden sich best immt recht gut verste­
hen, die beiden", versicherte Jö rn . „Ist es Ihnen 
ü b r i g e n s aufgefallen, wie gut al lein ihre beiden 
N a m e n harmonieren? Perry und P lummy. 
A u ß e r d e m reimt s ich T i m auf K i m . N u r M ü c k e 
wird schwer jemanden finden, der den passen­
den R e i m zum N a m e n gleich mitbringt." 

K a t i n k a lachte schal lend auf. „Das ist wirk­
l ich ein sonderbarer Zufall , Perry und Plummy! 
Ich h ä t t e P l u m m y mit Sicherheit Blacky oder 
Mohrchen genannt. Das h ä t t e meiner M e i ­
nung nach besser zu ihr g e p a ß t . A b e r da sie 
nun schon mal einen N a m e n hat, bleibt es auch 
dabei." 

„Auf den N a m e n kommt es doch gar nicht so 
sehr an, obwohl Ihr Name , Kat inka , so gut zu 
Ihnen paß t , wie ke in anderer", meinte J ö r n und 
legte seinen A r m um Kat inkas Schulter. Es war 
eine kameradschaftliche Geste, wie sie unter 
Freunden gelegentl ich üb l i ch ist. Ka t inka 

empland sie so. Andere Gedanken kamen ihr 
nicht. 

So standen sie eine W e i l e schweigend da 
und betrachteten Plummy, die sich ihre erste 
Mahlze i t in ihrem neuen Stall herrlich munden 
ließ. Kat inka w ü n s c h t e , diese Minu ten w ü r d e n 
endlos andauern. Sie s p ü r t e plötz l ich auch 
ohne Wor te das herzliche und gute Verstehen 
zwischen J ö r n und ihr. 

D r a u ß e n n ä h e r t e n sich Schritte. Jö rn nahm 
seinen A r m von Katinkas Schulter. Beide 
sahen erwartungsvoll zur Sta l l türe h inüber , 
die sich jetzt öffnete. Gisela Brinken stand in 
ihrer Blickrichtung. 

W a r das ein u n g e w ö h n l i c h e r A n b l i c k : Die 
elegante Frau in dieser Umgebung. Gisela 
g rüß te kühl zu Kat inka hin, ohne auch nur den 
Versuch anzudeuten, ihr die H a n d zu geben. 

„ W u ß t e ich es doch, bevor ich noch mit dei­
ner Frau H ü b n e r telefonierte, wo ich dich fin­
den würde" , sagte F räu le in Brinken in eisiger 
Schärfe . „Aber ich wollte absolut sicher sein, 
bevor ich hier herausfuhr. Fast eine volle Stun­
de wartete ich in Kaste l laun i m Cafe Berger auf 
d ich . D u hast mich einfach vergessen, regel­
recht versetzt, und fährst inzwischen mit dem 
Pony hierher. Ist das nicht etwas zuviel , was du 
mir da zumutest?" 

J ö r n blickte auf seine Armbanduhr . „Ver­
zeih, Gisela", bat er. „Ich habe mich in der 
Stunde geirrt. Ich war der festen Annahme, wir 
h ä t t e n uns erst gegen siebzehn Uhr verabre­
det. N u n ist es halb fünf, und ich w ä r e nach 
meinem Zei tp lan also noch zur rechten Zeit 
gekommen." 

„Gewöhn l i ch irrst du dich nicht und hä l t s t 
d ich genau an deinen Zei tplan" entfuhr es G i ­
sela i ronisch. „Viel leicht hast du auch ü b e r s e ­
hen, d a ß du mich heute abend nach Koblenz 
begleiten wolltest. Me ine Eltern geben eine 

Titelzeichnung Ewald Hennek 
Gesellschaft und haben auch Herrn Simon 
eingeladen, der dich unbedingt kennenlernen 
m ö c h t e . Er wartet schon lange darauf." 

„Nein, vergessen habe ich das nicht", erwi­
derte J ö r n leicht verlegen. „Leider aber wird 
kaum etwas daraus werden. Ich habe zuvie l zu 
tun und m u ß noch einige Patienten aufsuchen. 
Es wird dann zu s p ä t werden, dieses Vorhaben 
in die Tat umzusetzen." 

„Wie du meinst. Das geht na tür l i ch vor!" 
Gisela Brinken warf ihm einen ve räch t l i ­

chen Blick zu. „Dann fahre ich wohl am besten 
gleich allein zurück nach Koblenz." 

„Aber bitte, bleiben Sie noch, ich darf Sie 
doch noch ins Haus bitten?" wagte Kat inka 
sich einzumischen. „Sie woll ten Haus Rosma­
rin doch auch kennenlernen." 

„Bei anderer Gelegenheit vielleicht", lehnte 
Gisela Brinken entschieden ab. „Ich bin aber 
absolut sicher, mein Verlobter bleibt gerne 
noch ohne mich hier." 

„Gisela, ich bitte dich!" 
J ö r n Bender war diese Szene sichtl ich pein­

l ich. 
„Ich verstehe ja gut, d a ß du dich ü b e r mich 

ärgers t . D u hast aber nicht die geringste Veran­
lassung, F räu le in Krampe in diesen Ärge r mit 
einzubeziehen." 

„Das liegt auch keineswegs in meiner A b ­
sicht", erwiderte seine Verlobte kühl . 

„Ich kann mich also jetzt verabschieden!" 
i Gisela Brinken bedachte Kat inka mit einem 

eisigen Lächeln , nickte ihr kurz zu und ver l ieß 
den Stall , ohne ihrem Ver lobten weitere Be­
achtung zu schenken. 

„Bitte, Jörn , gehen Sie ihr doch nach, ver­
s ö h n e n Sie sie wieder", bat Kat inka eindring­
l ich. „Sie werden Ihre Braut doch nicht so fort­
fahren lassen." 

J ö r n Bender s c h ü t t e l t e den Kopf. Es war ihm 

deutl ich anzusehen, wie sehr er sich beherr­
schen m u ß t e , äußer l ich ruhig zu bleiben. „Es 
hat wenig Sinn, das zu versuchen, es w ü r d e 
alles nur noch schlimmer machen", e rk lä r te er 
ihr, „Gisela ist das einzige K i n d ihrer Eltern, die 
ihr praktisch von der Wiege her jeden W u n s c h 
erfüllen. U n d sie meint ganz entschieden, es 
m ü s s e immer so gehen, wie sie es sich gerade 
vorstellt und wünsch t . Ich kenne sie wirk l ich 
gut genug. Nachher, wenn es zu spä t ist, tut es 
ihr wieder leid, daß sie sich gehen l ieß . Aber , 
lassen wir dieses Thema, es führt ohnehin zu 
nichts." 

Kat inka schwieg betroffen. Schließlich war 
das wahrhaftig eine Angelegenheit, die nur 
J ö r n und seine Braut etwas anging. Trotzdem 
fühlte sie sich reichl ich b e d r ü c k t und sehr nie­
dergeschlagen. 

„Ich trage jetzt die Säcke mit Futter herein, 
die noch im A u t o liegen, dann m u ß ich unbe­
dingt fahren", e rk lä r te Jö rn Bender. „Aber ich 
komme in Zukunft öfter mal vorbei . Ich m u ß ja 
auch nach meinem Pony schauen, und den 
Pferdestall werde ich ab und zu auch ausmi­
sten. Es w ä r e u n v e r s c h ä m t , Ihnen al lein die 
Arbe i t aufzubürden." 

„Darüber werden wir uns schon einig wer­
den", meinte Ka t inka l äche lnd . Sie hatte ihre 
Haltung wiedergefunden. 

Bewundernder Blick 
„Ich m ö c h t e mich für meine Braut entschul­

digen", fing er noch einmal von der leidigen 
Angelegenheit an. „Daß es diesen Ärger gab, 
daran b in ich auch nicht vol lkommen schuld­
los." 

„Sie brauchen sich bei mir nicht zu entschul­
digen, Jörn , entgegnete Kat inka . „S t immen 
Sie nur Ihre Braut ve r söhn l i ch . Machen Sie ihr 
klar, daß Sie sich wi rk l i ch in der Zeit g e t ä u s c h t 
haben. Ich kann es ja gut verstehen, daß sie so 
ärger l ich war. W o h l jede Frau wäre es schl ieß­
l ich gewesen. W e n n ich Ihnen etwas raten 
darf: Versuchen Sie, heute abend doch noch 
nach Koblenz zu fahren, das wird sie schon ein 
wenig ve r söhnen . " 

J ö r n Bender sah Kat inka mit einem bewun­
dernden Blick an. 

„Sie k ö n n e n sich gut in andere Personen 
hineinversetzen. Sie sind ü b e r h a u p t ein guter 
Mensch , Ka t inka . Im üb r igen m u ß ich jetzt un­
bedingt fahren. Ich m ö c h t e den Lieferwagen 
noch dem Besitzer zu rückbr ingen , bevor ich 
meine schon wartenden Patienten aufsuche." 

Nachdem Jörn inzwischen auch die letzten 
F u t t e r s ä c k e aus dem Wagen in den Stall ge­
tragen hatte, verabschiedete er sich. 

Fortsetzung folgt 
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Urlaub/Reisen 

Posen—Alienstein—Danzig vom 1.9.-8.9. HP nur659,-
Mit Super-Luxusbus, Toilette und Bordservice, Reiseleitung, 
gute Hotels, fc Kat. Du/Bad/WC. Abf. Aachen-Köln-Dort-

mund-Hannover-Helmst. und unterwegs möglich. 
LASCHET- IBERIO-REISEN K G 

5100 Aachen, Lochnerstraße 3, Tel. 0241 Z25357 

Einreiben, sich wohl fühlen, 
besser laufen! 

Kärntener Latschenkiefern-Fluid — 
eine Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchbl u tun R» wirk ung. Über ein Jahr­
zehnt bewährt, viele Dankschreiben! 
Sparsame Spritzflasche 11,— DM und 

Porto 
Wall-Reform A 6 6740 Landau 

Theaterstraße 22 

Haus Braunsberg 
ein gepflegtes Gästehaus mit behaglicher Atmosphäre in ruhiger 
Lage, moderne Zimmer mit Bad, Dusche, WC, Balkon, gemütl. Auf­
enthaltsraum mit Farb-TV, Terrasse, Garten. 
Zimmer mit Frühstück 22,— DM bis 32 — DM. 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (0 26 33) 9 5200,5484 Bad Breisig/ 
Rhein (Thermalquellen). 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap­
pen als 

Autoaufkleber 
liefert: Stück 2,— DM 

HEIMAT-Buchdienst 
ßanszerus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

Fe.-Wohng. in sehr schöner, ru. Lage, 
3 km zur Ostsee, kurzfristig frei. Tel. 
04363/1900 

Urlaub Im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug Ins Land", Zim. m. D. WC, Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 885 10. 

Hallo, Ferien- u. Dauergästel Sorglos 
leben u. wohnen im Spessart, Pen­
sion Spessartblick, 6465 Bieberge­
münd, Tel. 060 50/1264, Nähe Bad 
Orb. Futtern wie bei Muttern! 4 
Mahlz., TV, Ruhe, Wald, Schwimm­
bad, Wäsche, Et.-Dusche, Tagespr, 
DM 27,—, 4 Wo. DM 650,— bis 
DM 700,—. 

Hans-Ulrich Stamm „Ostpr. Mosaik" Band I 

Frag mich nach Ostpreußen 
Antworten in Stichworten auf viele hundert Fragen 

W 168 Seiten mit Abbildungen und Karte, 14,80 DM 

® Rautenbergsche Buchhandlung ® 
l £ ) 0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 

Inserieren bringt Gewinn 

Auflösung in dar n ä c h s t e n F o l g e 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr, 2, 4902 
Bad Salzuflen, An den Badehäusern, 
Tel. 0 52 22/1 05 79. Zi. m. Tel., 
DU/WC. 

Urlaub In 3422 Bad Lauterberg Im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 33. Rustikaler Eß- u. Aufrnt-
haltsraum, gute Verpflegung. VPab 
35, - DM. Telefon 05524/3155. 

Jetzt ist Schinkenzeit 
(prämierte Schinkenqualität) kg 
Katenrauchschlnken Im Ganzen m. Knochen, 7—10 kg 14,40 DM 
Landrauchschinken mit Röhrenknochen, 6—7 kg 14,40 DM 
Spaltschlnken, 3—4 kg 15,60 DM 
Rollschinken, 3—4 kg 17,60 DM 
Katenschinken (Papenschnltt), 2—3 kg 28,00 DM 
Katenschinken (Kappe), 1-3 kg 15,80 DM 
Schinkenspeck, 0,5—2,0 kg 14,40 DM 
Lachsschinken, 0,5 kg 24,00 DM 

weitere Artikel in unserer Liste (bitte anfordern) 
Versand von Räucherwaren auch während des ganzen Sommers. 

Der Versand erfolgt per Nachnahme. Bei uns bekannten Kunden auf 
Rechnung. Die Mehrwertsteuer ist in den Preisen enthalten. 

Schlachterei Eberhard Klnsky 
Markt 34, 2257 Bredstedt, Tel. 0 4671/2038 + 2039 

http://lit.tr


Ostpreußische Familie 

Liebe Leserinnen und Leser, 
kürzlich schrieb mir ein Landsmann, daß er 
einer ostpreußischen Hochzeit beigewohnt 
hätte, jetzt und hier. Zwei nicht mehr junge 
Menschen hatten sich in der Verbindung und 
Liebe zur Heimat gefunden. Die Trauung sei so 
wunderbar gewesen, weil der Pfarrer diese 
Gemeinsamkeit in den Mittelpunkt seiner 
Predigt gestellt hatte. Er hatte ein Kruzifix aus 
einer ostpreußischen Kirche mitgebracht und 
sie unter diesem getraut. Ein unvergeßliches 
Erlebnis nicht nur für das Hochzeitspaar, son­
dern für alle Gäste. 

Hochzeitmachen, das ist bekanntlich wun­
derschön — und besonders schön war es zu­
hause. Da wurde nicht im Mai geheiratet, son­
dern zumeist dann, wenn die Ernte unter Dach 
undFach war.Ich habe Briefe an die „Ostpreu­
ßische Familie" gesammelt, die Erinnerungen 
an die eigene Hochzeit enthalten oder von 
dieser unvergeßlichen Feier berichten. Von 
Landhochzeiten, die eine Woche dauerten. 
Von Nottrauungen in böser Zeit. Von dem Zu­
sammenfinden von Menschen nach dem Krie­
ge. Und auch heitere, die jene tückischen 
Kämpfe mit dem Schicksal beschreiben, 
denen man gerade in der Nervosität der Stun­
de unterliegt, und die einen heute noch nach 
Jahr und Tag lächeln und lachen lassen. 

Einige habe ich herausgesucht, weil sie für 
viele andere stehen könnten, Hochzeitsge­
schichten, wie sie wirklich erlebt und nicht 
vergessen wurden. 

Ihre 

So war es damals: 

Hochzeiten auf ostpreußisch 

Ruth Geede 

Adalber t K ü s s n e r berichtet von einem 
Wiedersehen nach 58 Jahren, bei dem E r i n ­
nerungen an eine echte o s t p r e u ß i s c h e H o c h ­
zeit wach wurden! 

Es geschah auf unserem Ostpreußent re f fen 
Pfingsten 1982 in Köln. Ich fragte beim „Hei­
matkreis Heil igenbeil" nach Bekannten, da 
stutzte ich, als ich eine 81 jähr ige Dame sah: 
„Wir kennen uns doch?" Es stellte sich heraus, 
daß es Eva Gronert, geborene Pietsch, aus 
Tiefenthal, Kreis Pr. Eylau, war, zu deren 
Hochzei t ich als 16jähriger eingeladen worden 
war. U n d in der gemeinsamen Erinnerung 
wurde nun jene Hochzei t im September 1924 
wieder lebendig. 

N a c h der Einladung, die wir lange Zeit vor­
her erhalten hatten, wurden der Tafelwagen, 
das Silbergeschirr und die Pferde blankge­
putzt. Zwe i feurige Braune wurden vor den 
Kutschwagen gespannt, und ab ging die Fahrt, 

eineinhalb Stunden lang nach Tiefenthal bei 
Kreuzburg. A l l e festlich angezogen, ich im 
schwarzen A n z u g mit N e l k e n s t r a u ß , da ich 
eine Brautdame haben sollte. A u f der Treppe 
des Hochzeitshauses wurden wir schon v o m 
Brautvater herzl ich begrüßt , die Hochzeitsge­
schenke wurden ausgepackt und über re i ch t . 
A l s alle geladenen G ä s t e — etwa 80! — einge­
troffen waren, formierte sich der Hochzei tszug 
zur Fahrt nach Kreuzburg, wo die Trauung 
stattfand. Etwa 15 W a g e n mit schon sehr fröh­
l ichen G ä s t e n roll ten zur Kirche , nach der 
Trauung ging es im Karacho zurück, je schnel­
ler, je doller. Nach der Kaffeetafel, die sich vor 
Kuchen und Torten bog, verteilten sich die 
Gäs t e auf einzelne R ä u m e , die Frauen plauder­
ten, die M ä n n e r spielten Skat, wir Jungen 
machten Gesellschaftsspiele, bis die M u s i k 
aus Kreuzburg eintraf. Dann wurde gescher-
belt, unterbrochen von lustigen V o r t r ä g e n für 
das Brautpaar. 

„Ohm Max", der Brautvater, hatte einen rei­
tenden Boten nach dem 15 k m entfernten 
Kobbelbude geschickt, der die bei Langanke in 
Königsberg bestellten A n a n a s f r ü c h t e abholen 
sollte. Die waren aber mit dem Zug nicht mit­
gekommen. Anruf in Kön igsbe rg — und s p ä t e r 
kam dann der Reiter im Galopp angeprescht — 
mit der Ananas. Die Bowle war gerettet! 

U m halb neun Uhr abends begann das große 
Schmausen mit unendlich vie len echt ost­
p r e u ß i s c h e n Gerichten wie dem herrlichen 
Bierkarpfen und S ü ß s p e i s e n in allen Var ia t io­
nen. Drei Stunden dauerte die Tafel, dann 
wurde getanzt, gespielt, gesungen, gelacht bis 
— zur n ä c h s t e n Speisung der H o c h z e i t s g ä s t e 
nach Mitternacht. 

U m 3 Uhr war Schluß — für diesenTag. A l l e s 
fuhr m ü d e nach Hause, um sich auszuschlafen, 
um dann am Nachmit tag u m 3 Uhr wieder zu 
erscheinen. So ging das die ganze W o c h e ü b e r 
bis zum Donnerstag! D a war dann endgül t ig 
Schluß. Für die Daheimgebliebenen, die ja die 
große Landwirtschaft versorgen m u ß t e n , wur­
den Kuchen- und Schmeckpakete mitgege­
ben. 

O h m M a x , der Brautvater, sagte zum A b ­
schied zu meiner O m a : „Nu ja, die Hochzei t 
hat mich so 10 000 M a r k gekostet — sind zehn 
fette Ochsen. Hochzei t ist aber nur e inmal und 
Hauptsache, alle haben sich wohlgefühlt!" So 
wohl , d a ß nach 58 Jahren dieses Fest so leben­
dig war, als sei es gestern gewesen! 

Der Termin mußte um acht Tage verschoben werden 
U n d hier die Er innerung einer nun 88jähr i -

gen O s t p r e u ß i n an ihre eigene Hochze i t ku rz 
nach dem Ersten W e l t k r i e g — eine Zeit, i n der 
junge Menschen die E h e s c h l i e ß u n g auch 
nicht gerade leicht gemacht wurde. 

W a r das ein Winter , damals im Jahr 1919! Er 
setzte bereits Mi t te Oktober mit aller Strenge 
ein, daß mein zukünf t iger Mann , der ein Ge­
schäft mit 100 Morgen Land hatte, die R ü b e n 
nicht mehr ausmachen konnte. Kurz vor der 
geplanten Hochzei t am 11. November began­
nen heftige S c h n e e s t ü r m e , die alle Bahnver­
bindungen lahmlegten. M e i n M a n n hatte im­
merhin die Bahnstrecke Gr. B., Königsberg, In-
sterburg, Goldap zu fahren. Die Z ü g e gingen 
nicht, der Termin m u ß t e um acht Tage ver­
schoben werden. U n d dabei waren doch alle 
Vorbereitungen getroffen worden, es gab alles 
auf Karten, und auch das war nur wenig. K u ­
chen und P lä t zchen wurden in Blechdosen 
verstaut, der Hase konnte die Käl te am Fen­
sterkreuz vertragen. A b e r wir hatten kein 
Brennmaterial, um die Kirche heizen zu lassen. 
A l s o Haustrauung! Die sehr nette Hausge­
meinschaft half rührend , das Treppenhaus 
wurde geschmück t , eine Famil ie stattete ihr 
W o h n z i m m e r feierlich aus, und als dann am 
18. November t a t s äch l i ch die Trauung statt­
fand, begleitete die Dame des Hauses die C h o ­
rä le auf dem Klavie r . Es war eine w u n d e r s c h ö ­
ne Feier, und das a n s c h l i e ß e n d e Festessen war 
gut und reichlich. 

U n d dann ging es los: zwei Tage s p ä t e r wo l l ­
ten wir früh abfahren, um abends in meinem 
neuen H e i m zu sein. Da die Schwester meines 
Mannes gehbehindert war, nahmen wir den 
durchgehenden Zug nach Königsberg über 
Angerburg. W ä h r e n d wir beide noch im Gang 
standen, ging meine S c h w ä g e r i n in das A b t e i l 
und zog die T ü r e zu und zwar so heftig, daß sie 
nicht mehr aufging. Es dauerte eine Dreiviertel­
stunde, bis es endlich einem Beamten gelang, 
auf einer Station einen Arbei ter zu bekom­
men, der die T ü r e öffnete. Und das alles im un­

geheizten Zug bei minus 22°! A b e r wir verloren 
weder M u t noch Humor , hatten wir doch die 
Aussicht , bald in Königsberg zu sein. 

Es kam anders. In Angerburg h ieß es: alles 
aussteigen, der Zug fährt nicht weiter. Bis zum 
s p ä t e n Nachmit tag hockten wir im Wartesaal , 
der vol ler Heimkehrer war. Es gab nichts zu 
trinken, der Raum in einem unbeschreiblichen 
Zustand. A l s wir dann in Königsberg ankamen, 
hatte das Wet ter umgeschlagen, es taute und 
regnete. Dazu Streik der Verkehrsbetriebe. 
Die wenigen Wagen , von den Besitzern aus 
den Remisen geholt, waren im N u vergriffen, 
nur für meine S c h w ä g e r i n bekamen wir noch 
einen Platz. Da der Zug nach Gr. B. — der einzi­
ge, der t a g s ü b e r verkehrte — längs t abgefah­
ren war, gingen wir zu Fuß zu unseren Ver ­
wandten zum Nachtigallensteig. W e r Königs­
berg kennt, weiß, d a ß das ein s c h ö n e s S tück ist, 
aber wir waren trotzdem glückl ich, denn wir 
waren ja zusammen. 

A l s wir am n ä c h s t e n A b e n d in meine neue 
Heimat kamen, wurden wir herzl ich empfan­
gen. Z u m Abendbrot gab es gebratene Quap­
pen. Ich kannte sie nicht, aber sie haben mir 
herrl ich geschmeckt. In der Hochinflat ion 
woll ten wir unsere Hochzeitsreise nachholen, 
als aber am zweiten Tag in Cranz schon das 
G e l d ausging, fuhren wir nach Hause nach G.B. 
Dort haben wir siebzehn g lückl iche Jahre ver­
bracht . . . 

E rna Krause, geb. Phi l ipp, f rühe r Pi l lau , er­
zählt ihre Hochzeltsgeschichte: 

N i e wollte ich im November heiraten, denn 
er war in einer Ostseehafenstadt der traurigste 
Monat . Immer hatte ich mir den Wonnemonat 
M a i als Hochzeitsmonat e r t r ä u m t . Da aber 
mein zukünft iger M a n n verheiratet sein sollte, 
wei l die Lehrl inge des Betriebes in Verpfle­
gung genommen werden m u ß t e n , wurde der 
14. November 1931 als Hochzeitstag ange­
setzt. Der M o n d stand gut, denn nach alter ost-

Hochzei t vor 60 Jahren: Das Fest dauerte eine ganze W o c h e Foto privat 

p r e u ß i s c h e r Sitte m u ß t e bei zunehmendem 
M o n d geheiratet werden. A u c h das sagte man 
in O s t p r e u ß e n : „Füt te re die Ka tzen gut, dann 
hast du an deinem Hochzeitstag s c h ö n e s W e t ­
ter." U n d so zeigte sich der Novembertag in 
strahlendem Sonnenlicht. 

M e i n Bräu t igam hatte s ich auf meinen 
W u n s c h einen Frack schneidern lassen — an­
sonsten war der Gehrock, der „Bratenrock", 
noch sehr in Mode . M e i n Bruder hatte ein Jahr 
früher geheiratet, ebenfalls im Frack. Dies m u ß 
zum V e r s t ä n d n i s der nachfolgenden Ge­
schichte gesagt werden. 

Im Hochzeitshaus war ein Z immer für die 
Damen und eins für die Herren reserviert. 
W ä h r e n d es nun im Damenzimmer etwas auf­
geregt — wei l die Braut g e s c h m ü c k t wurde — 
aber friedlich zuging, geschah im Herrenz im­
mer fast ein Drama. Meine Schwäge r in hatte 
Frack und Wes te meines Bruders in den 
Schrank gehängt , w ä h r e n d des Bräu t igams Eh­
renkleid auf einem Bügel an einem Balken 
hing. M e i n Bruder nahm die Frackweste v o m 
Bügel in der Annahme, nur er al lein h ä t t e einen 
Frack. Die schwarzen Hosen hatten die M ä n ­
ner schon am Vormit tag zum Smoking ange­
zogen. W e l c h ein Schreck: die Weste war zu 
eng! „Habe ich soviel in einem Jahr zugenom­
men?" fragte er s ich verwundert. W a s bl ieb 
übrig, als meine Schwester zu rufen, die 
schnell eine Schere nahm und die Wes te im 
R ü c k e n aufschnitt? M i t zwei F i t ze lbände rn 
wurde sie zusammengebunden, wie der Bauch­
umfang es verlangte. 

Da kam mein Bräu t igam herein und griff 
nach seinem Frack: die Wes te fehlte. M e i n 
Bruder fragte ahnungsvoll: „Hast du etwa auch 
einen Frack?" Der nickte, ebenfalls ahnungs­
vo l l . W a s tun? Meine Schwester n ä h t e die na­
gelneue Weste mit ü b e r w e n d l i c h e n Stichen in 
aller Eile zusammen. Ich w u ß t e von nichts, als 
mein Bräut igam so langsam und etwas steif auf 
mich zuschritt. U n d es fiel mir auch nicht auf, 
daß sich die Hochzeitsgesellschaft sehr a m ü ­
sant g e b ä r d e t e . Erst nach der Trauung erfuhr 
ich den Grund . Ich lachte, lachte und war 
durchaus nicht abe rg läub i sch , wie die meisten 
geargwohnt hatten, d a ß die Ehe mit der Wes te 
schon zerschnitten sei, ehe sie ü b e r h a u p t be­
gann. Sie hat gehalten bis zur goldenen H o c h ­
zeit durch Not, Flucht und Trennung. 

Frack und Weste gelangten nach dem Kr ieg 
hier in Schleswig-Holstein wieder in unseren 
Besitz. Sie hielten wie unsere Ehe, die eine 
K r ö n u n g erfuhr, als unser Sohn uns — weil wir 
uns damals keine Hochzeitsreise leisten konn- wurae getanzt, d a ß die Fetzen f 
t e u ~ u ? l n ! , W u l t r S S e z u 7 ° , d e n G n H o c h z e i t M u s i k machte eine junge Frau, die es geradezu 
schenkte, die bis Hawai i führte. meisterhaft verstand, auf dem K a m m zu spie­

len, so wurde ' 
Dies ist eine sehr ungewöhnl i che Hochzei t : 

sie fand In einem d ä n i s c h e n F lüch t l ings lage r 
statt, und Otto Gnoss, einer der Trauzeugen, 
erinnert sich an die Lagerhochzelt In aller 
Deutlichkeit 

Er h ieß August Kappke und war ein noch 
junger M a n n — eine Seltenheit in einem 
Flücht l ings lager in D ä n e m a r k , wo es nur ä l t e re 
oder alte Menschen, Frauen mit Kindern und 
junge M ä d c h e n gab. Eines Tages hatte er s ich 

hier eingefunden. W o er herkam, war etwas 
unklar, man vermutete, d a ß er i n den letzten 
Kriegstagen seine Uniform mit Z iv i l sachen 
gewechselt hatte. N a c h eigenen A n g a b e n 
waren Frau und K i n d bei e inem Luftangriff im 
Samland, wo er auch beheimatet war, umge­
kommen. Der W i t w e r war e in anstelliger und 
hilfsbereiter M a n n , in handwerk l ichen D ingen 
sehr erfahren, was i n dieser Frauenwel t v o n 
nicht zu u n t e r s c h ä t z e n d e r Bedeutung war. Er 
war Helfer in manchen L a g e r n ö t e n , ob es um 
die kaputten Schuhe der K i n d e r ging oder um 
ein r e p a r a t u r b e d ü r f t i g e s Büge le i sen . Und 
somit war Augus t K a p p k e in a l len Stuben ein 
gern gesehener Gast, und so manch eine junge 
Frau, so manch e in M ä d c h e n machten ihm 
s c h ö n e A u g e n . Dabe i entging es der interes­
sierten Öffent l ichkei t ganz, d a ß da bereits eine 
festere Ve rb indung zu einer ledigen Frau mit 
e inem K i n d bestand. W o und wie die beiden 
zueinander gefunden hatten, b l ieb schleier­
haft. 

E i n Barackenlager ist ke in guter N ä h r b o d e n 
für eine junge Liebe . H i e r gibt es keine V e r ­
schwiegenheit, keine He iml i chke i t , übe ra l l 
s ind M e n s c h e n und spielende K i n d e r mi t neu­
gierigen A u g e n . E inem abendl ichen Gang, 
H a n d in Hand , steht der Stacheldrahtzaun im 
W e g . Im Schutz der Nach t an der Baracken­
wand ein wenig schmusen? Das darf nicht sein, 
bei Dunkelhe i t ist der Aufentha l t i m Freien 
verboten. W i e auch immer diese L iebe zu­
stande kam, bl ieb u n g e k l ä r t : der M a n n und die 
Frau bekannten sich zueinander und waren 
gewillt, hier und bald in den hei l igen Stand der 
Ehe zu treten. Der d ä n i s c h e wie der deutsche 
Lagerleiter regelten t a t s ä c h l i c h die Sache mit 
d e n B e h ö r d e n , und einesTages wurdedas Paar 
durch einen d ä n i s c h e n Standesbeamten ge­
traut. Das A u t o der d ä n i s c h e n Lagerleitung 
brachte das Paar und die Trauzeugen — einer 
war ich — zum Standesamt des nahen S t ä d t ­
chens, wo die Zeremonie ohne Schwier igkei ­
ten vor sich ging. 

Erwachender Lebenswille 
N a c h unserer R ü c k k e h r gab es i n der Ba­

racke ein großes Ha l lo . Sogar eine Hochzei ts­
torte war da, die s ich al lerdings bei n ä h e r e m 
Minsehen als aus mehreren Kartoffelschichten 
bestehend entpuppte. Geschmeck t hat sie 
trotzdem herrl ich! In dem langen Korr idor 
wurde getanzt, d a ß die ~ 

dem jungen Paar e in echter 
Hochzei tsmarsch geblasen. Al le rd ings : so 
trocken, so bar jeglichen A l k o h o l s , w i r d wohl 
selten eine o s t p r e u ß i s c h e Hochze i t gefeiert 
worden sein. A b e r t rotzdem: es war das erste 
R i c h e n eines erwachenden Lebenswil lens 
nach e , n e r langen Periode der Resignation, 
i r h p n t v f n L - ß m 5 W e i t e r U n d d a s s c h ö n s t e Ge-
J u n T n • ? m d ä S j U n g e P a a r v o n d e r L a 8 e r l e i " 
b e k t ^ 
belstube e i n z u r ä u m e n - n u r für s ich al lein! 
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Auch in diesem Jahr hat die K ünstlergilde 
Esslingen e .V. wieder ihre Preise ver­
liebenden Georg-Dehio-Preis undden 

Andreas-Gryphius-Preis.Dr.ErnstSchremmer, 
stellvertretender Vorsitzender der Künstler­
gilde, würdigte in einem Beitrag für die in Bonn 
erscheinende Kulturpolitische Korrespon­
denz ausführlich Leben und Werk der diesjäh­
rigen Preisträger. Wir veröffentlichen an die­
ser Stelle Auszüge aus diesem Beitrag: 

Erhard Riemann hat sein Lebenswerk der 
vo lkskundl ichen Erforschung seiner Heimat 
gewidmet. Der 1907 in K r a u ß e n im Kre i s Kö­
nigsberg Geborene und am 21. März dieses 
Jahres Vers torbene hat in einer Fül le von V e r ­
ö f fen t l i chungen in aller Breite eine „geogra­
phische Volkskunde" entwickelt . Riemanns 
wissenschaftliche Laufbahn gipfelte in einer 
Professur an der U n i v e r s i t ä t K i e l . Z u seinen 
besonderen Verd iens ten g e h ö r e n die Leitung 
der „Kommiss ion für Ostdeutsche V o l k s k u n ­
de", die Herausgabe des „ J a h r b u c h s für Ost­
deutsche Vo lkskunde" und das Forschungs­
projekt „P reuß i sches W ö r t e r b u c h " . In seiner 
„Vo lkskunde des P r e u ß e n l a n d e s " schreibt er, 
der mit dem Hauptpre is des Dehio-Preises 
ausgezeichnet wurde, ü b e r die Ofen töpfere i in 
Masuren: 

„Eine Sonderstel lung nahm die masurische 
Ofentöpfere i ein, deren Mi t te lpunkte die S täd ­
te Ne idenburg und W i l l e n b e r g waren. H i e r 
hatte s ich fast u n b e r ü h r t von allen ho l l änd i -

Aufgabengebiet erweitert 
Neue Satzung der Künstlergilde 

D ie Künstlergilde, eine Bundesvereinigung 
von Künstlern, die durch Leben und Werk 
den deutschen Kulturlandschaften des 

Ostens, Südostens und Mitteldeutschlands ver­
bunden sind, hat ihren Arbeits- und Wirkungskreis 
mit einer von der Generalversammlung während 
der Tage der „Esslinger Begegnung" verabschiede­
ten neuen Satzung erweitert und der allgemeinen 
Entwicklung angepaßt. Sie sieht ihre Aufgabe ins­
besondere in der Zusammenfassung von vertriebe­
nen und geflüchteten deutschen Künstlern mit dem 
Ziel der Erhaltung und Pflege ostdeutschen Kultur­
gutes sowie der Weiterentwicklung ihres künstleri­
schen Schaffens und — wie es nunmehr ergänzend 
heißt — „die Regelung und Bewahrung ihrer wirt­
schaftlichen, sozialen und ideellen Belange". Die 
Führung der Künstlergilde, die ihren Sitz in Esslin­
gen am Neckar hat, nimmt weiterhin der bisherige 
Vorstand mit Albrecht Baehr als dem Vorsitzenden 
und Gildenmeister und Dr. Ernst Schremmer als 
dessen Stellvertreter wahr. hrf. 

Ostdeutsche Volkskunde und Literatur 
Über Leben und Werk der diesjährigen Georg-Dehio- und Andreas-Gryphius-Preisträger 
sehen Einflüssen eine ganz u rwüchs ige , eigen­
s t ä n d i g e Volkskuns t herausgebildet, die sich 
bereits für die Ordenszeit — also vor der E i n ­
wanderung masowischer Siedler — urkund­
l ich nachweisen läßt. W i r h ö r e n näml ich , d a ß 
der Hochmeister W i n r i c h von Kniprode im 14. 
Jahrhundert einen Neidenburger Töpfermei ­
ster nach Italien schickte, damit er sich dort 
vervol lkommne. Nachdem diese Kunst durch 
den Tatareneinfall von 1656 und die Pest von 
1709 z ieml ich zum Erliegen gekommen war, 
hat sie offenbar um die Mi t te des 18. Jahrhun­
derts eine neue Blüte erlebt. . ." 

Hertha Karasek-Strzygowski, 1896 in Biala 
geboren (Ehrengabe des Dehio-Preises), war 
alseine der allerersten Frauen, die zum Kunst­
studium zugelassen wurden, durch ihren För­
derer und ersten Mann , den b e r ü h m t e n W i e ­
ner Kunsthistoriker Professor Dr. Josef Strzy-
gowski — einen Vetter — in die „große Welt" , 
deren Zentrum W i e n war, e ingeführ t worden. 
M i t ihren Po r t r ä t s von Volks typen , v o m Leben 
gezeichnete Individuen, mit ihren Land­
schaftsdarstellungen wurde sie zur a n r ü h r e n ­
den Chronis t in . Hatte sie ihr erster M a n n 
schon der Kunstgeschichte nahegebracht, so 
hat sie nach dessen T o d ihr zweiter Mann , der 
Vo lkskund le r Al f red Karasek — er hat übr i ­

gens im Jahre 1966 den Georg-Dehio-Preis er­
halten — seiner wissenschaftlichen Disz ip l in 
zugeführt . In Bildern, darstellerischen Zyk len 
und auch in einer g roßen Zahl von Aufsä tzen 
hat sie ihre oft abenteuerlichen Studien- und 
Dokumentationsreisen aufgezeichnet. E in be­
sonders e i n p r ä g s a m e s Beispiel ist der Band 
„ Wolhynisches Tagebuch", der — nach einer 
Studienfahrt mitten im Kriege — 1942, M e n ­
schen und Landschaften festhielt. 

Der 1904 in Braunau in B ö h m e n geborene 
Benediktinerpater Dr . Beda Menzel , der eine 
weitere Ehrengabe des Dehio-Preises erhielt, 
hat sein wissenschaftliches und erzieherisches 
Lebenswerk auf das engste mit seinem Orden 
verbunden. Der heute in der Benedektinerab-
tei Rohr in Niederbayern im Ruhestand wir­
kende Oberstudiendirektor hat wesentlichen 
A n t e i l am Wiederaufbau der Klostergemein­
schaft. Unter seinen zahlreichen historischen 
und kunsthistorischen Veröf fen t l i chungen — 
unter anderem ü b e r die Baumeister Chr is toph 
und K i l i a n Ignatz Dientzenhofer — seien her­
vorgehoben: Der mit Franz Schöbe l gemein­
sam herausgegebene Band „Got teshäuse r der 
Heimat . E i n Heimatbuch des Riesengebirges 
und Braunauer L ä n d c h e n s " und die Monogra­
phie „Abt Franz Stephan Rautenstrauch von 

Waldemar Grzimek: Der Bildhauer neben seinen Arbe i ten Foto Eckelt 

ß e n sind: Lehrer einer Bildhauerklasse an der 
Kunstschule Burg Giebichenstein bei Hal le 
1946— 1948; Professor an der Hochschule für 
Bildende K ü n s t e in Berlin-Charlottenburg 
1948—1951; freischaffender Bildhauer in Ber­
l in 1952—1957; Professor an der Hochschule 
für angewandte Kunst in B e r l i n - W e i ß e n s e e 
1957— 1961; freischaffender Küns t l e r in Berl in 
und Friedrichshagen; 1968 Berufung an die 
Technische Hochschule Darmstadt als Profes­
sor für Plastisches Gestalten. 

Der zentrale Ort seines Schaffens blieb je­
doch bis zu seinem p lö tz l i chen Ende Berlin, wo 
er in Friedenau zwei Atel iers hatte und wo er 
bis zuletzt an der Gestaltung des Lebensalter-
Brunnens für den Wittenbergplatz arbeitete. 
In Berlin, genauer gesagt, im Für s t i n -Gar t en 
des Charlottenburger Schlosses steht denn 
auch ein Denkmal , für dessen N a c h g u ß sich 
Waldemar Grz imek gemeinsam mit seinem 
Lehrer Gerhard Mareks n a c h d r ü c k l i c h einge­
setzt hat: das Standbild Friedrich III. von A n ­
dreas Schlü ter , das einstmals auf dem Schloß­
platz in Königsberg stand und von dem sich ein 
G i p s a b g u ß in den Staatlichen Museen in Ost-
Berlin befindet. — Ü b e r h a u p t hat sich Grz i ­
mek, der auch selbst viele Untersuchungen, so 
ü b e r „Deutsche Bildhauer des 20. Jahrhun­
derts" oder ü b e r „Die Deutsche Stuckplastik, 
8.—13. Jahrhundert", publiziert hat, sehr en­
gagiert für die Erhaltung schü t zenswe i tri 
s t ä d t e b a u l i c h e r Substanz eingesetzt — sei es 
in Berlin, sei es in Darmstadt. 

Grzimek, der noch im Januar mit dem Bre­
mer Bildhauerpreis für sein umfassendes Le­
benswerk, „das in seltener Folgerichtigkeit 
und Har tnäck igke i t gegen mancherlei widrige 
Z o i t s t r ö m u n g e n bis heute seinen unverwech­
selbaren Charakter bewahrt hat", wie es in der 
Begründung heißt, dieser Mann hat einmal 
ü b e r die Aulgabe des Küns t le r s vermerkt: „Im 
Bereich des Bildgestaltens g e h ö r e n Infrage-
stellen und Experimentieren zur Freiheit per­
sön l i chen Denkens und Handelns. Solche 
Versuche sind jedoch kein Ersatz für sorgsa­

mes Arbei ten , das uns nun einmal ü b e r a n t ­
wortet wurde. Es ist unsere Aufgabe, für ein 
kontinuierliches küns t l e r i s ches Niveau bei 
gleichzeitiger Anpassung an die jeweiligen 
ze i tgenöss i schen Bedürfnisse zu sorgen. Ohne 
eine wirksame Betreuung der Kunst kann es 
nur zu peripheren Ergebnissen kommen." — 
Worte , die ü b e r dem Tod des Küns t le rs , der 
ohne Zweifel zu den bedeutendsten Bildhau­
ern unserer Zeit gehör te , nicht an Gewicht ver­
lieren und die als ein V e r m ä c h t n i s des Ost­
p r e u ß e n zu werten sind. Si lke Steinberg 

Die menschliche Figur als entscheidendes Thema 
In Berlin starb der Rastenburger Bildhauer Waldemar Grzimek — Künstler und kritischer Bürger 

E ine Auss te l lung im Frankfurter Küns t l e r ­
haus ( G r ü n t h e r s b u r g a l l e e 75) hat gerade 
in diesen Tagen eine besondere Bedeu­

tung erlangt: Bis 30. Jun i sind dort Freiplast i­
ken des Rastenburgers Wa ldemar Grz imek zu 
sehen. Es ist die wohl letzte Ausstel lung, die 
noch zu Lebzei ten des Bildhauers eröffnet 
wurde, denn — W a l d e m a r Grz imek ist tot. Er 
starb unvermutet nach kurzer, schwerer 
Krankhei t am 26. M a i in Berl in. M i t i hm verl ie­
ren wir e inen „Künst ler , e inen Wissenden , 
einen Menschen , einen kri t ischen Bürger", wie 
die Berliner Morgenpost i n ihrem Nachruf 
schrieb. „Er war als Bildhauer ke in Neuerer", 
ist dort weiter zu lesen. „Er verstand es, Trad i ­
tion aufzunehmen und fortzubilden. Die 
menschl iche Figur bl ieb i hm das entscheiden­
de und s ich wandelnde Thema. Er e r l ö s t e sie 
schl ießl ich aus statischer Ruhe und eröffnete 
sie elementarer und vehementer Bewegtheit. 
Da war eine e i g e n t ü m l i c h Melanchol ie : Im Fa l ­
len und S tü rzen , in der Verbergung des Ge­
sichts wurden Bedrohung und Verle tz l ichkei t 
sichtbar." 

W a l d e m a r Grz imek wurde am 5. Dezember 
1918 im o s t p r e u ß i s c h e n Rastenburg geboren, 
siedelte allerdings bereits 1924 mit seiner Fa­
mil ie nach Berl in übe r . A l s S c h ü l e r fertigt er 
erste Tierskulpturen im Berliner Zoo, e rhä l t zu 
dieser Zei t auch schon erste Preise. Richard 
Scheibe, „Bi ldhauerkol lege" und s p ä t e r e r För­
derer des O s t p r e u ß e n , erwirbt eine Plastik des 
jungen Küns t l e r s , der 1937 eine Steinmetzleh­
re beginnt und noch im gleichen Jahr sein Stu­
d ium bei Prof. W i l h e l m Gerstel an der Berliner 
Hochschule für Bildende K ü n s t e aufnimmt. In 
diese Zei t fällt au rh die Begegnung mit (Ger­
hard Mareks, Gustav Seitz und Fritz Cremer— 
Begegnungen, die das Schaffen Grzimeks ent­
scheidend beeinflussen sollen. 1942 wird er 
mit dem Rompreis ausgrzeic hnet und ver­
bringt acht Monate in der V i l l a Massimo. N«u h 
dem Krieg, den W a l d e m a r Grz imek bei der 
Mar ine erlebt, kehrt er wieder nach Berlin zu-
rück. 

Wei te re Stat ionen im Leben des Ostpreu-

Brevnov-Braunau, Herkunft, Umwel t und 
Wirkungskreis", erschienen in den Veröffent­
l ichungen des Königs te ine r Instituts für K i r ­
chen- und Geistesgeschichte der S u d e t e n l ä n ­
der. 

Die Ehrung des H a u p t p r e i s t r ä g e r s des A n -
dreas-Gryphius-Preises erscheint besonders 
aktuell . Denn der bei uns leider in den letzten 
Jahren zu wenig beachtete Schriftsteller Hans 
Sahl, N e w York, hat soeben den ersten Band 
seiner Lebenserinnerungen „Memor ien eines 
Moral is ten" vorgelegt. Sahl wurde 1902 in 
Dresden geboren. Bis zu seiner Emigration 
1933 lebte er vornehmlich in Breslau und Ber­
lin, wo er bald einer der füh renden Theater-, 
F i l m - und Buchkrit iker wurde, G e s p r ä c h s ­
partner der bedeutendsten kulturellen Figu­
ren der zwanziger und frühen dreißiger Jahre. 
Daneben entfaltete er e in e rzäh le r i sches , dra­
matisches, essayistisches und lyrisches Werk . 

Die 1930 in Berl in geborene Felicitas Frisch-
muth hat nach verschiedenen kleineren A r ­
beiten ihre Erzäh lung „Die kleinen E r s c h ü t t e ­
rungen. Eine Mutter aus W ö r t e r n " herausge­
bracht, die besondere Aufmerksamkeit ver­
dient. Zwischen der brandenburgischen H e i ­
mat und Portugal, zwischen Karkeln in 
O s t p r e u ß e n , M ü n c h e n und St. W e n d e l im 
Saarland, wo die Au to r in heute lebt, blendet 
sie z u r ü c k und h in auf die Lebensstationen 
ihrer Mutter, auf das engste verbunden mit 
ihren eigenen. 

„Schnee fällt auf Thorn" heißt das erste Buch 
von K a r i n Vogt . Die 1937 in Insterburg Gebo­
rene hat bis zum siebten Lebensjahr in Thorn 
gelebt. Jetzt ist sie in Stuttgart tä t ig . W a s sie 
hier als die Geschichte der Hanna Meschkat 
erzähl t , ist stark von ihrem eigenen Leben ge­
präg t . Diese Hanna ist trotz der Famil ie um sie, 
trotz einer Ehe immer wieder auf sich selbst 
gestellt. Sie macht es sich nicht leicht. Das 
Schicksal hat es ihr ohnedies schwer gemacht. 
A b e r sie bleibt das manchmal wie durch einen 
Traum gehende Wesen , zwischen Erkenntnis 
der Wi rk l i chke i t und immer neuen A n s ä t z e n , 
die W e l t durch ihre utopischen VorsfeÄungön 
zu verbessern, s chöne r zu machen. M , ^ Jeisen 
T ö n e n ist das hingeschrieben und wiwLbüd-
haft. 

Zwischen der Heimat in Mitteldeutschland, 
die Siegfried Heinrichs, Jahrgang 1941, nach 
Strafhaft und A u s b ü r g e r u n g 1974 verlassen 
hat, und West-Berl in, in den Dimensionen 
zwischen Auschwi tz und Israel bewegt sich die 
Kurzprosa und Lyr ik eines Mannes, dem es um 
Menschentum, um Frieden und Freiheit geht. 
In anschaulichen Texten und Versen setzt er 
sich leidenschaftlich mit der Zeit und ihren 
Bedrohungen auseinander. Z u seinem W e r k 
gehör t auch die intensive Beschäft igung mit 
der russischen Dichter in A n n a Achmatowa, 
die er ins Deutsche ü b e r t r a g e n hat. Program­
matische Titel seiner Bücher sind: »Mein 
schmerzliches Land", „Die Erde braucht Zär t ­
lichkeit", „Die Vertreibung oder Skizzen aus 
einem sozialistischen Gefängnis", das in der 
Neuausgabe „Kassiber" heißt, „Die Henker des 
Lichtes", „Ankunft in einem kalten Land". 

Ernst Schremmer (KK) 

K U L T U R N O T I Z E N 

Die Hamburger Galerie Riemenschneider, Mit­
telweg 44, zeigt derzeit auf ihrer Sommerausstel­
lung Aquarelle, Zeichnungen, Graphiken und Bron­
zen u. a. von Lovis Corinth, Käthe Kollwitz, Walter 
Leistikow und Karl Heinz Engelin. Die Galerie (vom 
29. Juni bis 24. Juli wegen Urlaub geschlossen) ist 
Dienstag bis Freitag von 10 bis 18 Uhr und Sonn-
thend von 10 bis 13 Uhr geöffnet. 

Die Celler Galerle Kilian, Blumlage 127, zeigt 
noch bis zum 23. Juni Skulptur, Malerei und Gra­
phik der Berlinerin Ruth Nossenhcim. Montag bis 
Freitag 10 bis 18.30 Uhr, Sonnabend 10 bis 14 Uhr. 

Buchillustratlonen von Otto Rohse aus Inster­
burg zeigt die Stadtbibliothek I Ilm noch bis zum 14. 
Juli. 

Der diesjährige Pommersche Kulturpreis wurde 
dem Historiker und Publizisten Walter Görlitz aus 
Stettin zuerkannt. 

Der im vergangenen Jahr verstorbene Schrift­
steller Hans Bahrs wurde» posthum durch die Ver­
leihung des (Mfenhausener Dichtersteinschildes 
vom Verein Dichterstein Ollenhausen in Ost erreich 
geeint. 

Der Schriftsteller Walter Adamson aus Königs­
berg veröffentlichte im März dieses Jahres in Austra­
lien seine neue Novelle „Australia olall plac es". Der 
Staatliche Australische Rundlunk (ABC) erwarb 
kürzlich die Rechte zu einer über ganz Australien 
auszustrahlenden Lesung des Bin lies und bat Wal­
ter Adamson, diese Lesung selbst vorzunehmen. 
Die Übertragung wird in 10 Episoden zwischen dem 

18. und 29. Juni ausgestrahlt. Darüber hinaus ist der 
Königsberger Schriftsteller zu Vorträgen und Dich­
terlesungen in Bibliotheken und anderen Instituten 
engagiert worden. 

Dr. Günter Krüger, Mitarbeiter unserer \ \ o-
chenzeitung und engagierter Streiter für die ost­
deutsche Kulturarbeit, ist nach 25jähriger Tätigkeit 
als wissenschaitlic her Sekretär des Deut sehen Ver­
eins für Kunst Wissenschaft wegen Erreichen der A l ­
tersgrenze vom Präsidenten der Stillung Preußi-
sc her Kulturbesitz, Professor Dr. Werner Knopp, in 
Berlin verabschiedet worden. 

Das Institut für ostdeutsche Musik in Belgisch 
Gladbach bringt im Herbst dieses Jahres das fünf 
S< hallplatten unilassende Startpaket der Reihe 
„Anthologie ostdeutsc he Musik" heraus. Innerhalb 
der Reihe sollen insgesamt 60 Schallplatten er-
sc heinen. Das erste Paket umfaßt Instrumental-, 
Lauten- und Vokalmusik von Komponisten aus 
dem schlesisc hen und nordostdeutschen Bereich 
H iu ItAttl Böhmen und Mähren. In den Notenreihen 
des Instituts werden neue Helte tür die Sammlun­
gen „Silesia cantat" und „Moderne Kammermusik" 
angekündigt, meldet die Kulturpolitische Korre­
spondenz in Bonn. 

Alte Stadtansichten, dekorative Graphik und 
Varia bietet das Gießener Kunstantiquariat in der 
Galerie Macarel, Seltersweg 55,0300 Gießen, in sei­
nem neuen Katalog an. Darunter sind auch Ansich­
ten eins Ost- und Westpreußen, aus dem Baltikum, 
aus Pommern und Mecklenburg zu linden. 
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ein einziger Vertrag. W i e im In- und Aus land 
alLgemein anerkannt wurde.hat sich der Bahnbrechende Tat im 19. Jahrhundert S S S Ä ^ j s ^ 
men dieser Institution geschaffen. 

Der Pommer Heinrich von Stephan hat die Grundlagen des modernen Postwesens geschaffen 

Unter den M ä n n e r n , die im 19. Jahrhun­
dert das geistige, politische, kulturelle 
und wirtschaftliche Leben durch s c h ö p ­

ferische Ideen und bahnbrechende Taten be­
fruchtet und geformt haben, ragt Heinr ich von 
Stephans Gestalt besonders hervor. Seine L e i ­
stungen erstreckten sich nicht nur auf den Be­
reich der Postverwaltung, die er organisiert 
und jahrzehntelang geführt hat, sondern auch 
auf gewichtige staatspolitische Aufgaben des 
Deutschen Reichs und auf die Gestaltung des 
internationalen Verkehrswesens und der 
Weltwirtschaft, mit denen das Nachrichten­
wesen seit f rühester Zeit eng verflochten ist. 

Der am 7. Januar 1831 zu Stolp in Pommern 
geborene Sohn eines Schneidermeisters be­
gann nach bestandener Reifeprüfung seine 
Laufbahn beim dortigen Postamt als Schrei­
ber. N a c h einer kurzen Tät igke i t im General­
postamt kam er nach Köln. Dort lernte Ste­
phan alle Zweige des umfangreichen Postbe­
triebs und besonders den Auslandsverkehr 
mit seinen schwierigen G e b ü h r e n b e r e c h n u n -
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Stephans Idee in alle W e l t : Sonderstempel 
vom W e l t p o s t k o n g r e ß in Deutschland 

gen und kle inl ichen Vorschriften kennen. 
Mehrere hundert P o s t v e r t r ä g e und Tausende 
von G e b ü h r e n s ä t z e waren zu beachten. 

M i t 27 Jahren jüngs te r Postrat in P reußen 
geworden, war Stephan in den folgenden Jah­
ren darum b e m ü h t , die Vereinhei t l ichung des 
Vertrags- und Tarifwesens für die 16 in deut­
schen Landen neben- und gegeneinander ar­
beitenden Postverwaltungen voranzubringen. 
Er vertrat dabei folgenden Grundsatz, der 
heute noch gilt: „Die Taxen m ü s s e n mögl ichs t 
bil l ig, einfach, leicht anwendbar und dem Pu­
b l ikum v e r s t ä n d l i c h sein sowie in einem rich­
tigen Verhä l tn i s zur Leistung stehen. E in mit­
ten in die Öffent l ichkei t gestelltes Institut, wie 
die Post, soll den Einklang mit der öffent l ichen 
Meinung anstreben und sich mit der allgemei­
nen Fortbewegung im Gleichschrit t erhalten." 

Der von Stephan vorbereitete Vertrag zur 
Ü b e r n a h m e der T h u m und Taxisschen Post 
trat am 1. Ju l i 1867 in Kraft und bildete die 
Grundlage für die Verein igung des deutschen 
Postwesens nörd l ich des Mains . 

Im Jahre 1870 trat Stephan als Generalpost­
direktor an die Spitze der Postverwaltung. 
Unter seiner Leitung erfuhr der Inlandspost­
dienst zahlreiche Verbesserungen. 1870 
wurde erstmals die Postkarte herausgegeben, 
die er schon 1865 vorgeschlagen hatte. Bald 
folgten die Pos tauf t räge und der Nachnahme­
dienst. Stephan förder te auch den Landpost­
dienst. M i t g roßem Erfolg verbesserte er das 
elektrische Nachrichtenwesen. Er vermehrte 
die Zahl der Telegrafenanstalten und ließ be­
reits 1877 erste Versuche mit Fernsprechern 
anstellen. 

U M K A N U 

w n m s T v i s i t i r s 

Seit 110 Jahren: Weltpostverein laut Al lgemeinem Postvertrag v o m 9. Oktober 1874 

Da wir heute an die Fre izüg igke i t des Brief­
verkehrs g e w ö h n t sind, k ö n n e n wir die Tat 
Stephans nicht genug w ü r d i g e n . A b e r die 
Menschen jener Zeit erkannten den ungeheu­
ren Fortschritt, als M i l l i o n e n von Brief Sendun­
gen frei und ungehindert den W e g ü b e r die 
Grenzen fanden, was wegen der u m s t ä n d l i ­
chen G e b ü h r e n b e r e c h n u n g vorher nicht mög­
l ich war. , ,. _. 

Stephans Initiative entsprang auch die Ein­
r ichtung der Reichsdruckerei , sein W e r k war 
der planvolle A u s b a u des Postbauwesens mit 
etwa 2000 neuen P o s t g e b ä u d e n . Ihm verdankt 
das Reichspostmuseum seine Entstehung. 
Trotz seiner vielsei t igen Beschäf t igung fand er 
noch Zeit, s ich schriftstellerisch zu be t ä t i gen . 
Seine „ G e s c h i c h t e der P r e u ß i s c h e n Post" ist 
e in Standardwerk der Postgeschichtsschrei­
bung. , 

V i e l e ä u ß e r e Ehrungen wurden Stephan 
w ä h r e n d seiner l ang j äh r igen lei tenden Tät ig­
keit zuteil , darunter die Berufung in das Her­
renhaus, die Ver le ihung der E h r e n d o k t o r w ü r ­
de, die Berufung in den p r e u ß i s c h e n Staatsrat, 
die Erhebung in den erbl ichen Ade l s s t and und 
die Ver l e ihung von 51 i n - und a u s l ä n d i s c h e n 
Orden . Im H ö h e p u n k t seines W i r k e n s s t a r b e r 
am 8. A p r i l 1897. 

Die Mitarbeit im Welttelegrafenverein, der 
Aufbau der Reichspostdampferlinien und der 
deutschen Postanstalten i m A u s l a n d sowie 
der A u s b a u des Kabelnetzes im Inland und 
der Seekabelverbindungen haben zur W e l t ­
geltung des neu g e g r ü n d e t e n Deutschen 
Reichs beigetragen. 

Daneben trat Stephan an sein eigentliches 
Lebenswerk heran, die G r ü n d u n g des W e l t ­
postvereins. Bereits 1868 hatte er i n einer 
Denkschrift die Berufung eines allgemeinen 
Postkongresses mit dem Zie l eines internatio­
nalen Postvereins angeregt, nachdem die auf 
Veranlassung der Vereinigten Staaten 1863 in 
Paris zusammengetretene Konferenz ohne Er­
folg geblieben war. Aufgrund seiner Empfeh­

lung und eines von ihm abge faß t en Vertrags­
entwurfs trat 1874 der erste Al lgemeine Post­
k o n g r e ß in Bern zusammen, auf dem 22 Staa­
ten den Al lgemeinen Postvertrag im wesentli­
chen in der von Stephan vorgeschlagenen 
Fassung sch lössen . 

Seinem Verhandlungsgeschick, seiner D y ­
namik und seinen klar und ü b e r z e u g e n d zum 
Ausdruck gebrachten Gedanken ist es gelun­
gen, eine postalische Verb indung unter den 
Vö lke rn herzustellen, die so fest gefügt war, 
d a ß sie auch zwei Wel tkr iege ü b e r s t a n d . D e m 
weltweiten Postverkehr wurden Freizügigkei t 
und Einheit der Betriebsform, der Versen­
dungsbedingungen und der G e b ü h r e n s ä t z e 
gegeben. Anste l le von tausend V e r t r ä g e n trat 
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Nicht nur für Sammler wertvoll: Ersttagsstempel 

N a c h zwei Wel tk r i egen hat es die Deutsche 
Bundespost verstanden, im Geiste Stephans 
A l t b e w ä h r t e s wei terzuentwickeln und auf vie­
len Gebie ten neue marktgerechte Dienst le i ­
stungen anzubieten. Gottfr ied Nor th 

Seit Jahrhunderten segensreiche Tätigkeit 
Der Deutsche Orden als Förderer der Jugend- und Erwachsenenbildung — Neubeginn nach 1945 

Der Deutsche Orden, im Jahre 1190 vor 
A k k o n im Hei l igen Land als Hospi ta l ­
orden gegründe t , kann auch in Deutsch­

land auf eine lange und segensreiche W i r k ­
samkeit zu rückb l i cken . Die Anwesenhei t des 
Deutschen Ordens in Frankfurt am M a i n zum 
Beispiel ist seit dem Jahre 1221 urkundl ich be­
legt. In seinem 800jähr igen Bestehen war dem 
Orden eine wechselvolle Geschichte beschie­
den. N a c h der Auf lösung durch Napoleon, die 
die Ane ignung aller Güter , H ä u s e r und K i r ­
chen durch die Rheinbundstaaten zur Folge 
hatte, blieb der Orden von 1815 bis 1918 nur i m 
Kaiserreiche Ö s t e r r e i c h p r ä s e n t . N a c h dem 
Zusammenbruch der ös t e r r e i ch i sch -ungar i ­
schen Monarch ie am Ende des Ersten W e l t ­
kriegs kam ein Schwerpunkt des Ordens, M ä h ­
ren-Schlesien, zum Terri torium der neuge­
g r ü n d e t e n Tschechoslowakei und entfaltete 
dort eine verdienstvolle pastorale und cari-
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Ab 19. Juni an allen Schaltern der Deutschen Bundespost: Wertzeichenblock mit Sondermarke 
des Ostdeutschen Heinr ich von Stephan Fotos Bundespostministerium 

tative Tät igkei t . Für die Jugend- und Erwach­
senenbildung erwies er s ich als eine große 
S tü tze . 

N a c h dem Einmarsch der deutschen Trup­
pen 1938 in dieses Gebiet lös te Hi t ler den 
Deutschen Orden auf und beschlagnahmte 
den ausgedehnten Ordensbesitz. Im Zuge der 
Vertreibung der Deutschen aus dem Sudeten­
land 1945 kamen nach 140 Jahren Priester und 
Schwestern des Deutschen Ordens wieder 
nach Deutschland und vollzogen hier unter 
schwierigsten V e r h ä l t n i s s e n einen Neube­
ginn. 

In der Zei t von 1918 bis 1938 hat s ich der 
Orden als großer Fö rde re r der Jugend- und 
Erwachsenenbildung unter den Deutschen in 
der Tschechoslowakei b e w ä h r t . W ä h r e n d in 
den ordenseigenen Grund- und H ö h e r e n 
Schulen eine fundierte und anerkannte Erzie­
hungsarbeit, besonders von Deutsch-Ordens-
Lehrschwestern geleistet wurde, erkannte die 
Ordensleitung die Bedeutung der auße r schu l i ­
schen Bildung und u n t e r s t ü t z t e die vielfachen 
A k t i v i t ä t e n in dieser Beziehung. Ordenseige­
ne H ä u s e r und Einrichtungen wurden für die 
Schulungs- und Bildungsveranstaltungen zur 
Ver fügung gestellt. So fanden z. B. auf der ge-
sch i ch t s t r äch t i gen Eulenburg des Deutschen 
Ordens Studenten- und Akademikertagungen 
des Reichsbunds der deutschen katholischen 
Jugend in der Tschechoslowakei statt, bei 
denen namhafte Pe r sön l i chke i t en des In- und 
Auslandes referierten, in den 30er Jahren u . a. 
Professor Dr. Konrad Algermissen aus Hi ldes­
he im und der damalige Professor Dr. A d o l f 
Kindermann aus Prag, der s p ä t e r e W e i h b i ­
schof in Hi ldesheim. 

In Bad Karlsbrunn, dem idyl l i sch gelegenen 
Kurort am Fuß des Altvaters, der zur G ä n z e 
dem Orden gehör te , g e w ä h r t e der Deutsche 
Orden nicht nur al l jährl ich ü b e r 100 Freikuren 
an Unbemittelte, sondern stellte die K u r h ä u ­
ser auch für Tagungen verschiedenster A r t zur 
Ver fügung . Dort trafen sich Arbei ter und Stu­
denten, Gewerkschaf t s führer und Unterneh­
mer, junge Erwachsene, P ä d a g o g e n und Pol i ­
tiker zu Begegnungen, Informations- und 
Fortbildungsveranstaltungen. In Freudenthal, 
dem Sitz des Hochmeisters, veranstaltete 
Deutsch-Ordens-Priester Robert Schälzky, 

der s p ä t e r e Hochmeis ter , P r ä s i d e n t des 
Volksbunds der deutschen K a t h o l i k e n in der 
C S R , soziale Wochenkurse , bei denen u. a. 
auch 1931 Professor von Nel l -Breun ing aus 
Frankfurt-St. Georgen referierte. 

Robert Schälzky, S c h ü l e r des am 12. Februar 
1984 im 93. Lebensjahr verstorbenen Sozial­
wissenschaftlers und Ethikers Professor Dr. 
Johannes Messmer, war von 1920 bis 1925 
Mi tg l i ed des Prager Parlaments und hatte 
einen entscheidenden A n t e i l an dem Zustan­
dekommen der fortschrit t l ichen Sozialgesetz­
gebung der ersten C S R . S c h ä l z k y war von 1936 
bis 1948 Hochmeis ter des Deutschen Ordens 
und m u ß t e die T ragöd ie der Auf lösung und ent­
s c h ä d i g u n g s l o s e n Enteignung durch das N S -
Regime sowie Internierung und Ver t re ibung 
erleben. Bei einer Visi tat ionsreise starb Robert 
Schä l zky 1948 in Südt i ro l und fand in Lana 
seine letzte R u h e s t ä t t e . 

Für die Erneuerung und Vert iefung des reli­
g iös -ku l tu re l l en Lebens i m Sudetenland ent­
wickel te S c h ä l z k y wegweisende Initiativen 
und b e g r ü n d e t e die D u r c h f ü h r u n g einer V i e l ­
zahl von Bildungs- und Gemeinschaftswochen 
im ganzen deutschen Sprachgebiet der dama­
ligen C S R . Eigene Bi ldungswochen für Hand ­
werker, Arbe i te r und Landjugend waren Tei l 
einer effektiven pol i t i schen Bildung, die sich 
auch für das v ö l k i s c h e Leben posi t iv auswirk­
te. Bildungs- und Gemeinschaf tswochen fan­
den unter großer Beteil igung Jugendl icher und 
Erwachsener statt. 

Hochmeis ter S c h ä l z k y plante auch die Er­
richtung einer Volkshochschule in Wiede r ­
grun (Altvatergebirge), wo der O r d e n G e l ä n d e 
und G e b ä u d e für diesen Zweck zur Ver fügung 
! * ™ o l l t e - D i e national-sozialist ischen 
Machthaber z e r s t ö r t e n diese P l ä n e . Enteig­
nung und Auf lösung des Ordens sowie die 
Vertreibung aus e inem seiner Schwerpunkte 
konnte den Neubeg inn des Ordens nach 1945 
nicht hindern. Für den Ver lus t seiner ausge­
dehnten Besitzungen i m Sudetenland ist dem 
Orden von der öffent l ichen H a n d in Deutsch­
land keine E n t s c h ä d i g u n g zutei l geworden. 
W i e d e r u m stellen auch heute Priester, Schwe­
stern, Bruder und Fami i ia ren ihre Kräf te in den 
Dienst z e i t g e m ä ß e r Ordensaufgaben getreu 
der Grundungsdevise: Hel fen und He i l en . 

Richard Hackenberg 

http://18.-6.198v
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Sie standen sich als Feinde gegenüber 
Familiengeschichte diesseits und jenseits der deutschen Ostgrenze — Gedanken zum 22. Juni 1941 

V O N E R N S T - W I L L I S A F F R A N 

A ls ich i m O s t p r e u ß e n b l a t t das Bild 
„ E y d t k u h n e n 1914, Grenzstation zwi ­
schen O s t p r e u ß e n und Rußland" ent­

deckte, das die baumbestandene S t raße von 
Kybar ty , der „Schwes t e r s t ad t " von Eydtkuh-
nen auf der russischen Seite, zeigte, sah ich 
mich in das Jahre 1941 z u r ü c k v e r s e t z t . Die 
121. Infanterie-Division (Kind der 1. und 21. 
o s t p r e u ß i s c h e n Infanterie-Division) lag von 
A p r i l bis Jun i in diesem Abschni t t und das II. 
Batai l lon des Infanterie-Regiments 405 in 
Eydtkuhnen. Gerade von dieser Stelle, an der 
das genannte Bi ld entstanden ist, hatte auch 
ich damals eine Aufnahme gemacht. Es war 
aber nicht die offene Grenze zu L i t a u e n / R u ß ­
land. Pioniere hatten uns eine hohe Sichtblen­
de am deutschen Zol lhaus gebaut, damit der 
damals noch potentiel le Gegner nicht unsere 
Truppenbewegungen, besonders die Posten­
a b l ö s u n g e n beobachten konnte (diese Auf­
nahme ist leider daheim in O s t p r e u ß e n ge­
blieben). 

So sehr s ich die Bilder von 1914 und 1941 
unterschieden, so gegensetzlich gestaltete 
sich auch seit mehreren Jahrhunderten das 
Leben der Bewohner h ü b e n und d r ü b e n . Die 
Begriffe Grenze und Brücke pral l ten dort 
sichtbar aufeinander: Trennung und V e r b i n -

Vor 200 Jahren erstmals genannt 
dung zugleich. Daraus ergaben sich oft e in­
schneidende Famil ienschicksale . In diesen 
Or ten lebten Menschen , deren Leben von der 
Grenze best immt waren. Dafür m ö c h t e i ch 
meine Famil ie als Beispiel nehmen. 

V o r 200 Jahren — zum ersten M a l 1781 ge­
nannt — wohnte mein Ururg roßva te r im deut­
schen Schirwindt . M e i n Urgroßva te r lebte be­
reits auf der anderen Seite des Grenzflusses, 
war dort Besitzer einer Apotheke in Naumies-
fis ^Neustadt) und gleichzeitig Gutsbesitzer 
v fönKora l len und G u t s p ä c h t e r von Olxn iany . 
Beide G ü t e r lagen auch i m russischen, etwa 
50 k m von der Grenze entfernt. 

Einer seiner S ö h n e ging wieder nach Schir­
windt zu rück , eröffnete dort eine Apo theke 
und g r ü n d e t e das Ho te l Saffran, w ä h r e n d mein 
G r o ß v a t e r die G ü t e r Kora l l en und O l x n i a n y 
ü b e r n a h m . Ande re Kinder meines Urgroßva­
ters ü b e r s i e d e l t e n nach O s t p r e u ß e n , wobei 
deren Kinde r wiederum zum T e i l nach Ruß­
land z u r ü c k k e h r t e n . 

M e i n Großva te r hatte einen großen Verwand-

A u f beiden Seiten enge Verb indungen : G r e n z b r ü c k e zwischen dem deutschen Schirwindt und 
dem russischen Neustadt u n d . . . 

ten- und Freundeskreis diesseits und jenseits 
der Grenze, einer Grenze, der damals kaum 
sonderliche Beachtung geschenkt wurde. Z . B. 
konnte h ü b e n wie d r ü b e n sowohl in M a r k wie 
auch in Rubel bezahlt weren; häufig kam es 
vor, d a ß beides gemischt auf den Zahlt isch ge­
legt wure. Die Famil ienbande waren beson­
ders in Schirwindt und Neustadt sehr eng. So 
weit ich mich aus den E r z ä h l u n g e n meines 
Vaters erinnere, lebte meine Famil ie damals 
so, als wenn diese beiden S t ä d t e eins w ä r e n . 
Die unterschiedlichen S t aa t s zugehö r igke i t en 
spielten i m gesellschaftlichen Verkehr keine 
Rolle. 

Eine lustige Famil ienepisode ereignete sich 
nach der Geburt meines Vaters . In seiner gro­
ßen Freude ü b e r die Geburt des Stammhalters 
fuhr mein G r o ß v a t e r zuerst zu allen seinen 
deutschen und russischen Nachbarn, um das 
Ereignis g e b ü h r e n d zu feiern; bis er endl ich 
nach fünf Tagen beim Pfarramt die Geburt an­
melden konnte. A u f diese W e i s e hatte mein 
Vater einen richtigen und einen amtl ichen 

Geburtstag (der Anmelde tag war als Geburts­
datum eingetragen worden). Und gefeiert 
wurde dann das Datum, das mit einem W o ­
chenende zusammenfiel. 

Sobald die Kinder eine h ö h e r e Schule besu­
chen sollten, kamen sie nach Königsberg , In-

Hof" in Eydtkuhnen, um die deutsche Uniform 
gegen Zivi lk le idung zu wechseln. 

Der Druck der Verwaltung, die russische 
S taa t sbürgerschaf t anzunehmen, wurde eini­
ge Jahre vor dem Ersten Wel tk r i eg immer 
s tärker , und so e n t s c h l o ß sich mein Vater, 
mein Großva t e r war bereits gestorben, die 
G ü t e r in Rußland aufzugeben und kaufte zu ­
n ä c h s t das Gut N e u Beynuhnen im Kreis Dar-
kehmen. 

Im Ju l i 1914 heirateten meine Eltern. Drei 
W o c h e n s p ä t e r brach der Erste Wel tk r i eg aus. 
M e i n Vater wickelte noch die Geschäf te als 
Amtsvorsteher ab und wurde Soldat. Me ine 
Mutter , eine junge Frau aus der Stadt, trug nun 
die Verantwortung für das Gut und kurz darauf 
h ieß es packen und vor dem a n r ü c k e n d e n 
Feind fliehen. Der Treck wurde in Friedland 
auf der A l l e b r ü c k e getrennt. Meine Mutter war 
bereits mit einigen W a g e n auf dem rettenden 
Ufer, da h ieß es für die nachfolgenden: Stopp. 
Die Brücke sollte gesprengt werden. Beherzt 
lief meine Mutter z u r ü c k und e rk lä r t e dem 
Pionieroffizier, eher m ö g e er sie mitsamt der 
Brücke in die Luft sprengen, als d a ß sie den 
Treck a u s e i n a n d e r r e i ß e n ließe. Ihr mutiges 
Auftreten führte zum Erfolg. A l s der Treck in 
Braunsberg ankam, l ä u t e t e n die Glocken für 
die gewonnene Schlacht von Tannenberg. 

Gerade bei dieser Schlacht im August 1914 
und in den s p ä t e r e n W i n t e r k ä m p f e n in M a s u -
ren spiegelt sich das Schicksal eines Grenz-

Am Abend vor dem Rußlandfeldzug 

volks. Vie le meiner Verwandten hatten die 
russische S taa t sbürger schaf t angenommen 
mit al len Konsequenzen und so standen sich 
die Vettern als Feinde gegenübe r . 

A l s Schü le r verbrachte ich einige Ferien 
beim Bruder meines Vaters und dessen Fami ­
lie in W i l l u h n e n . W i r fuhren dann nach 
Schirwindt und auch in das li tauische N e u ­
stadt, besuchten Verwandte und die Fami­
l iengräber . In Eydtkuhnen erlebte ich bei einer 
Freundin meiner Mut ter auch diese offene 
Grenze und sah, wie z. B. im Herbst die l i taui­
schen G ä n s e in Scharen nach Deutschland ge­
trieben wurden. (Das O s t p r e u ß e n b l a t t brachte 
u n l ä n g s t ein Bi ld davon.) Anläß l i ch der A h -

. . . deutsche mit russischen Soldaten in Neustadt, im Hintergrund die Kirche von Schirwindt: 
Dokumentiert durch Ansichtskar ten der Jahre 1906 und 1909 Fotos Archiv Saffran 

Fr iede den Toten : Deutsche und russische G r ä b e r auf dem gemeinsamen Ehrenfriedhof von 
~ , . . j , Foto Archiv 
Schirwindt 

sterburg oder Gumbinnen in Pension. Ich habe 
s p ä t e r dieselben S c h u l b ä n k e in Insterburg ge­
drück t , auf denen zu seiner Zeit mein Vater ge­
sessen hatte. In den Weihnachtsferien ging 
die Eisenbahnfahrt oft nur bis Eydtkuhnen, da 
die w e i t e r f ü h r e n d e Strecke nach Kowno zuge­
schneit war. M e i n Vater und seine Geschwi­
ster sammelten sich dann im „Russ ischen Hof" 
in Eydtkuhnen und wurden von dort mit dem 
Schlit ten nach Olxn iany abgeholt. Bei denver­
stiemten S t r aßen ging die Fahrt nicht so 
schnell . Ü b e r n a c h t e t wurde unterwegs bei 
Verwandten. Die Schlittenfahrt zur W e i h ­
nachtszeit hatte sich meinem Vater besonders 
e ingepräg t . Er sprach oft davon, daß nur noch 
die Baumkronen den W e g markierten. A l s ich 
jung war, habe ich ü b e r dieses vermeintl iche 
J ä g e r l a t e i n nachsichtig ge läche l t . Spä te r habe 
ich solch hochverwehte S t r aßen selbst im lan­
gen bitterkalten und schneereichen Kriegs­
winter 1941/1942 in Ruß land erlebt. 

Im Gegensatz zu vielen Deutschen jenseits 
der Grenze blieben meine Große l te rn Reichs­
deutsche. M e i n Vater diente in Königsberg bei 
den W r a n g e l k ü r a s s i e r e n , seine Brüder in 
Gumbinnen bei den Ulanen. W e n n er oder 
seine Brüder zum Urlaub nach Hause fuhren, 
bezogen sie wieder Quartier im „Russischen 

nenforschung in den 30er Jahren fuhr meine 
Mutter nach Wi rba l l en in Litauen. 

U n d dann kam das Jahr 1941. Ich stand als 
Leutnant des Infanterie-Regiments 405 wieder 
in Eydtkuhnen. Unsere Kompanieschreibstu­
be war — wie k ö n n t e es anders gewesen sein 
— i m „Russ i schen Hof". Jetzt war die S t r aßen ­
grenze verbarrikadiert. Bis auf die Eisenbahn­
züge , die im Rahmen des deutsch-russischen 
Wirtschaftsabkommens noch am A b e n d vor 
dem Rußlandfe ldzug mit landwirtschaftlichen 
G e r ä t e n h inüber fuhren , bewegte sich nichts 
mehr h i n ü b e r noch h e r ü b e r . Die letzten W a g ­
gons fanden wir dann am Morgen, dem ersten 
Angriffstag, auf dem Bahnhof von Kybar ty 
wieder. 

A m 22. Jun i zur Y - Z e i t um 3.05 Uhr früh 
morgens s t ü r m t e n wir die russische Bunker­
kette von Kybar ty . Gerade meine Kompanie 
6/IR 405 hatte sehr hohe Verluste. Deutsche 
B o m b e r v e r b ä n d e hatten bereits Vi Stunde 
zuvor die Grenze überf logen und der Feind 
hatte in voller Alarmbereitschaft alle Stel lun­
gen besetzt. N a c h einigen Tagen erbeuteten 
wir russisches Kartenmaterial , und beim Stu­
d ium dieser Kar ten wurde mir bewußt , d a ß der 
Angriff unseres Bataillons auch ü b e r Kora l l en 
und Olxn iany gegangen war. 



Glückwünsche £ u s £ t f pnufi tnblaU 
16. Jun i 1984 - Folge 24 - Seite 12 

p i t r g r a t u l i e r e n — 

zum 96. Geburtstag 
Bauer, Käthe, geb. Saobeck, aus Prostken, Kreis 

Lyck, jetzt Nordbahnhofstraße 26 W 28/1, 2247 
Lunden, am 19. Juni 

zum 93. Geburtstag 
Hopp, Friedrich, Bahnvorsteher i . R., aus Grünha­

gen, Kreis Pr. Holland, jetzt Herzog-von-Wei-
mar-Straße 17,6750 Kaiserslautern, am 21. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Altnorthoff, Erna, aus Königsberg, Brahmsstraße, 

jetzt Katharinenstraße 23a, 2400 Lübeck 1, am 
21. Juni 

zum 91. Geburtstag 
Broszlo, Otto, aus Angerburg, Rademacherstraße 

12, jetzt Walddörfer Straße 230, 2000 Hamburg 
70, am 12. Juni 

Buttchereit, Lothar, aus Bürgersdorf, O.T. Richards­
hof, Kreis Wehlau, jetzt Danziger Straße 9, 2950 
Leer, am 22. Juni 

Kriesack, Martha, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Heister Weg 30, 2380 Schleswig, am 23. 
Juni 

Szillies, Johanna, aus Labiau, Bundteil 1, jetzt Spie-
ringshorster Straße 6,2400 Lübeck 1, am 24. Juni 

zum 90. Geburtstag 
Drabe, Harry, aus Elbing, Sonnenstraße 15, jetzt 

Rethwiese 3, 2080 Pinneberg, am 11. Juni 
Ganguin, Siegfried, aus Lyck, Rothof, jetzt Florenti­

ner Straße 20, App. 6041, 7000 Stuttgart 71, am 
22. Juni 

Hildebrandt, Martha, aus Rößel, jetzt Clemens-
Winkler-Straße 37, 5090 Leverkusen-Wiesdorf, 
am 19. Juni 

Jurkschat, Ida, aus Tilsit, Sprosser Weg 63, jetzt 
Zusmarshauserweg 11, 8900 Augsburg, am 18. 
Juni 

Knies, Erna, aus Lyck, jetzt Taunusstraße 16/18, 
6057 Dietzenbach, am 23. Juni 

Rittel, Johanna, aus Santoppen, Kreis Rößel, jetzt 
Goethestraße 93a, 4690 Herne, am 10. Juni 

Schrubba, Auguste, geb. Skorzinski, aus Millau, 
Kreis Lyck, jetzt Ratherbroichstraße 104, 4000 
Düsseldorf 30, am 21. Juni 

Strupat, Berta, aus Gumbinnen, Trakehner Straße 2, 
jetzt bei ihrer Tochter Frieda Wohlers, Ricarda-
Huch-Straße 23, 2210 Itzehoe, am 23. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Heinrich, Berta, aus Legden, Kreis Königsberg-

Land, jetzt Zollhof 21, 5438 Westerburg, am 20. 
Juni 

Koloska, Gotthard, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
Lange'nbergstraße 54b, 4902 Bad Salzuflen 1, am 
18. Juni 

Kruska, Berta, geb. Kowallik, aus Kobbelhals, Kreis 
Orteisburg, jetzt Päßchen 5, 4660 Dortmund-
Barop, am 23. Juni 

Kutz, Richard, aus Lotzen, jetzt Firmount Weg 19, 
Somerset We 57130/USA, am 21. Juni 

Lenkeit, Auguste, verw. Schmischke, aus Königs­
berg, Alter Garten 59, jetzt Marthastraße 9,4018 
Langenfeld, am 21. Juni 

Seehofer, Emmy, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Rauhe Egge 25, 5810 Witten, am 23. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Bachler, Frieda, geb. Becker, aus Königsberg, Wei­

dendamm 17, jetzt Händelstraße 2,6520 Worms, 
am 11. Juni 

Braun, Anton, aus Scharnigk, Kreis Rößel, jetzt Sei­
genauer Weg 4, 1000 Berlin 47, am 13. Juni 

Hirstein, Anna, aus Wöterkeim, Kreis Bartenstein, 
Wärterhaus 81, jetzt Hasselbreite 5, 2400 Lü­
beck 1, am 19. Juni 

Penkert, Anton, aus Rößel, jetzt Lüderitzstraße 67, 
1000 Berlin 65, am 24. Mai 

Trinker, Hans, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 2301 
Hohenfelde, am 22. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Drost, Max, aus Rosengarten, Kreis Angerburg, 

jetzt Eckerweg 6, 3342 Schladen, am 11. Juni 
Jordan, Friedrich, aus Neu-Münsterberg, Kreis Pr. 

Holland, jetzt A m Walde 20, Siedlung Rachut, 
2427 Malente-Gremsmühlen, am 23. Juni 

Krzywinski, Ida, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Ei­
chendorffstraße 3, 4772 Bad Sassendorf, am 18. 
Juni 

Rakowski, Anna, geb. Kelch, aus Fließdorf, Kreis 
Lyck, jetzt Haus Marienthal, Kießlingstraße 2, 
8360 Deggendorf, am 18. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Bendig, Anna, geb. Wölk, aus Schirrau, Kreis Weh­

lau, jetzt Rautenbergstraße 28,3201 Harsum, am 
21. Juni 

Heinrich, Hildegard, aus Kekitten, Kreis Rößel, jetzt 
Elisabethstraße 9,5272 Wipperfürth, am 12. Juni 

Kramer, Marie, geb. Orlowski, aus Orteisburg, jetzt 
Waldstraße 51, 7920 Heidenheim, am 19. Juni 

zum 85. Geburtstag 
Hensel, Elise, geb. Scheffler, aus Angerapp, Kaman-

terweg, jetzt Folke-Bernadotte-Straße 35, 2400 
Lübeck 1, am 19. Juni 

Hering, Hedwig, aus Rößel, jetzt Königsberger 
Straße 5, 3106 Eschede, am 17. Mai 

Kulllk, Frieda, aus Groß Rauschken und Hassen-
berg, Kreis Orteisburg, jetzt Sudetenstraße 9, 
7449 Neckartenzlingen, am 22. Juni 

Nes, Ernst-August van, aus Lyck, jetzt Dreikönig­
straße 25, 7800 Freiburg, am 22. Juni 

Pillath, Berta, geb. Symannek, aus Altkirchen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Neißestraße 38,4300 Essen, am 
21. Juni 

Schmeer, Franz, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Dubbenweg 87a, 2160 Stade, am 24. Juni 

Turowski, Ernst, aus Lindenfließ, Kreis Lyck, jetzt 
Generaloberst-Beck-Straße 13, 2080 Pinneberg, 
am 19. Juni 

Watteier, Emma, geb. Becker, aus Wehlau, Nadol-
nystraße 26, Bäckerei, jetzt Kamper Bruchstraße 
4, 4132 Kamp-Lintfort, am 24. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Brandstäter, Gertrud, geb. Scharmacher, aus 

Königsberg und Wehlau, jetzt Kleinesteuben­
straße 30, 4300 Essen 1, am 17. Juni 

Conrad, Martha, aus Lyck, Yorckstraße 19, jetzt Ep­
pendorfer Weg 23, 2000 Hamburg 19, am 21. Juni 

Eichhorn, Oskar, aus Mahnsfeld, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Rosenhügelstraße 55, 563Ö Rem­
scheid, am 22. Juni 

Fischer, Erika, geb. Girod, aus Schrötersheim, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Cyriaksring 28, 3300 Braun­
schweig, am 24. Juni 

Gemballa, Ida, geb. Lux, aus Eschenwalde, Kreis Or­
telsburg, jetzt Querweg 3, 2000 Hamburg-Bars­
büttel, am 24. Juni 

Hermanowski, Paul, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 
Gartenstraße 91, 7100 Heilbronn, am 23. Juni 

Hippler, Bernhard, aus Bischofstein, Kreis Rößel, 
jetzt St.-Johannis-Stift, 2930 Varel, am 24. Mai 

Poplaweskl, Charlotte, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 78, jetzt Horststraße 94, 4680 Wanne-
Eickel, am 18. Juni 

Schrape, Charlotte, aus Königsberg, Hardenberg­
straße 24, jetzt Hertzweg 4,2400 Lübeck 1, am 23. 
Juni 

Wisbar, Franz, aus Hochdünen (Schillgallen), Kreis 
Elchniederung, jetzt bei seiner Tochter Eva 
Brünjer, Elenbruch 2, 2860 Osterholz-Scharm­
beck 6, am 20. Juni 

Wolke, Erich, aus Arnstein, KreisHeiligenbeil, jetzt 
Graue Burgstraße 117, 5303 Bornheim 4, am 11. 
Juni 

zum 83. Geburtstag 
Bieleit, Karl, aus Georgenguth, Kreis Ortelsburg, 

jetzt Uhlenhorst 16, 4350 Recklinghausen, am 
21. Juni 

Hirsekorn, Olga, aus Lyck, jetzt Robert-Linnar-
Straße 3, 3220 Alfeld, am 23. Juni 

Jeworowski, Hans, aus Drigelsdorf (Drygallen), 
Kreis Johannisburg, Lotzen und Wuppertal, 
jetzt Bielsteiner Straße 88,5276 Wiehl-Bielstein, 
am 22. Juni 

Kullak, Otto, aus Schönhofen, Kreis Treuburg, jetzt 
Kienhainweg 35, 8804 Dinkelsbühl, am 20: Juni 

Röse, Ewald, aus Gowarten, Kreis Elchniederung, 
jetzt Broistedt, Poststraße 144,3325 Lengede, am 
23. Juni 

Schirr, Erna, Schwester, aus Insterburg, Jordan­
straße 4, jetzt Lötzener Straße 14, 4570 Quaken­
brück, am 18. Juni 

Schmidtke, Fritz, aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam-
land, jetzt P. O. Box 1041, Dania Florida 33004/ 
USA, am 21. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Bartel, Dora, geb. Lettau, aus Neukirch, Kreis Elch­

niederung, jetzt Carlstraße 1 c, 3580 Fritzlar 1, am 
22. Juni 

Büchler, Elsa, aus Willkühnen-Possindern, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Sprendlinger Landstra­
ße 21, 6050 Offenbach, am 19. Juni 

Gischarowski, Martha, geb. Fahl, aus Santoppen, 
Kreis Rößel, jetzt Reuschstraße 39, 1000 Berlin 
27, am 28. Mai 

Grydzewski, Marie, geb. Weinerowski, aus Neu- | 
malken, Kreis Lyck, jetzt 8381 Mamming 66VJ, 
am 24. Juni 

Hein, Auguste, geb. Sadlowski, aus Lyck, Blücher­
straße 14, jetzt Bahnhofstraße 13/15, 5100 A a ­
chen, am 22. Juni 

Jegella, Anna, geb. Hackelberg, jetzt Lyck, Goethe­
schule, jetzt Birkhuhnweg 32a, 1000 Berlin 47, 

'• am 20. Juni 
Kulbeik, Elise, geb. Brost, aus Brittanien, Kreis 

Elchniederung, jetzt Ronsdorf, Heckersklef 4, 
5600 Wuppertal 21, am 22. Juni 

Paesler, Ernst, aus Kreuzingen, Kreis Elchniede­
rung, Hauptstraße 2, jetzt Kronsforder Allee 90, 
2400 Lübeck 1, am 20. Juni 

Perlowski, Karl, aus Lyck, Steinstraße 37, jetzt Do-
rotheenstraße 16, 4300 Essen 1, am 20. Juni 

Radday, Hans, aus Gr. Schmieden, Kreis Lyck, jetzt 
Drosselstieg 37, 2160 Stade, am 22. Juni 

Sagurna, Bertha, aus Krausen, Kreis Rößel, jetzt 
Westkirchenstraße, 4722 Ennigerloh, am 17. Mai 

Schimanski, Pauline, geb. Klomfaß, aus Bischofs­
burg, Kreis Rößel, jetzt In der Lehmkaul 4, 6551 
Roxheim, am 12. Juni 

Thiel, Luise, geb. Skorloff, aus Rautersdorf (Neu 
Lappienen), Kreis Elchniederung, jetzt Mieren-
dorffstraße 25, 4740 Oelde, am 18. Juni 

Völkner, Gustav, aus Karkeln, Kreis Elchniederung, 
jetzt Liethstraße 3, 3450 Holzminden, am 23. 
Juni 

zum 81. Geburtstag 
Dewes, Otto, aus Wehlau, K l . Vorstadt 2, jetzt Rip-

poldsauer Straße 12, 7000 Stuttgart 50, am 23. 
Juni 

Glehren, Hulda, geb. Markwart, aus Lübeckfelde, 
Kreis Lyck, jetzt Alsterbogen 2,2390 Flensburg-
M., am 20. Juni 

Kasokat, Helene, geb. Sperber, aus Kalkfelde, Kreis 
Labiau, jetzt Steinstraße 155, 4050 Mönchen­
gladbach, am 21. Juni 

Klatt, Konrad, Baumeister aus Bischofsburg, Kreis 
Rößel, jetzt Senioren-Wohnheim, Kölnstraße 
74/84, 5040 Brühl, am 25. Mai 

Knoth, Fritz, aus Klaussen, Kreis Lyck, jetzt Flur­
straße 3, 8860 Nördlingen, am 20. Juni 

Kwledor, Johanna, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 
Eisenacher Straße 7a, 4352 Herten, am 19. Juni 

Rapelius, Gertrud, geb. Ritter, aus Sonnau, Kreis 
Lyck, jetzt Hans-Böckler-Straße 31,6203 Hoch­
heim, am 20. Juni 

Steiner, Johann, Militärpfarrer i. R., aus Rastenburg, 
jetzt Danziger Straße 13, 2380 Schleswig, am 21. 
Juni 

Szogas, Anna, geb. Kaiinka, aus Lengen, Kreis 
Ebenrode, jetzt Schmiedestraße 13, 2090 Win­
sen, am 8. Juni 

Wernik, Emilie, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 
Mathildenstraße 36, 4200 Oberhausen, am 21. 
Juni 

zum 80. Geburtstag 
Behr, Ulrich, aus Gilkendorf, Kreis Elchniederung, 

jetzt Lindenstraße 9,4540 Lengerich, am 11. Juni 
Casprowitz, Hans, aus Osterode, Neuer Markt 26 

und III./I. R. 3, Stabspersonal, jetzt Burggraben­
straße 1, 2190 Cuxhaven, am 19. Juni 

Dolinga, Erich, aus Freihausen, Kreis Lotzen, jetzt 
Bisperode 71,3256 Coppenbrügge 8, am 21. Juni 

Fischer, Ernst, aus Königsberg, jetzt Kreittmeyer-
straße 4, 8000 München 2, am 19. Juni 

Görke, Kurt, aus Alienburg, Kreis Wehlau, jetzt 
Marienstraße 46, 7936 Allmendingen, am 23. 
Juni 

Grange, Hedwig, ausOrtelsburg, jetzt Babenhauser 
Landstraße 23, am 23. Juni 

Heinkl, Josef, aus Bischofstein, Kreis Rößel, jetzt 
Hubertusstraße 8, 4100 Duisburg 14, am 11. Mai 

Hoeftmann, Klara, aus Bischofstein, Kreis Rößel, 
jetzt St.-Martinus-Straße 62, am 9. Juni 

Janzen, Johanna, geb. Rau, aus Göritten, Kreis 
Ebenrode, jetzt Roßdörfer Straße 27,6100 Darm­
stadt, am 24. Juni 

Konrad, Elfriede, aus Lyck, jetzt Möldersstraße 14, 
4590 Cloppenburg, am 21. Juni 

Lehmann, Elisabeth, aus Rößel, jetzt Hammerkloth 
35, 5600 Wuppertal, am 28. Mai 

Nowack, Ida, geb. Praetorius, aus Groß Warnau, 
Kreis Lotzen, jetzt Feldstraße 97, 2816 Kirchlin­
teln, am 20. Juni 

Oltersdorf, Konrad, aus Löwenhagen, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt A m schwarzen Berg 5, 2400 
Lübeck, am 22. Juni 

Peter, Gertrud, geb. Neumann, aus Zophen und Ta-
piau, Kreis Wehlau, Gärtnerweg 12, jetzt Ger­
manenstraße 30, 5440 Mayen, am 24. Juni 

Podubrin, Gertrud, geb. Reich, aus Antonsweide 
(Pustutten), Kreis Elchniederung, jetzt Sedan-
straße 35/37, 5600 Wuppertal 2, am 19. Juni 

Polloschek, Julius, aus Freythen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Bürgerstraße 43, 5800 Hagen 1, am 24. Juni 

Ritter, Anna» geb. Hahn, aus Rößel, jetzt Velbecker 
Straße 2, 5800 Hagen, am 28. Mai 

Stange, Maria, geb. Heinrich, aus Sauerbaum, Kreis 
Rößel, jetzt Pieperstraße 62, 3200 Hildesheim, 
am 14. Mai 

Terner, Herta, geb. Johst, aus Groß Legitten, Kreis 
Labiau, am 22. Juni 

Vogt, Anni, verw. Koppenhagen, geb. Pratzrich, 
aus Königsberg, Hinterroßgarten 41, jetzt Kreul-
straße 4, 8500 Nürnberg 10, am 20. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Grabowski, Marie, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 

jetzt Rammseeweg 51, 2300 Kiel-Rammsee, am 
23. Juni 

Gramberg, Ulrich, Dipl.-Ing., aus Rößel, jetzt 
Schwarzerlenweg 72, 6230 Frankfurt, am 30. 
Mai 

, \A»r\a aus Mahnsfeld, Kreis Königsberg-
G T a n d jetzt Berliner Straße3, 5800 Hagen, am 18. 

v fü!ülri Anni eeb. Natschkowski, aus Schön-
^ Ä f k jetzt Riemker Straße 38, 4630 

Kreis Rößel, jetzt Lehenbühlstraße 80/1, 7253 
Renningen, am 14. Juni 

ir A . .Ülr Anouste eeb. Sawollek, aus Sargensee, 
t i t t ^ Uevelingsweg 141. 5300 

Bonn 1, am 10. Juni 
Liedtke, Hans, aus Bischofstein, Kreis Roßel, jetzt 

Ferdinand-Schmitz-Straße 15c, 5060 Bergisch-
Gladbach, am 26. Mai 

Neumann, Lina, aus DamerauKreis Königsberg-
Land, jetzt Elberfelder Straße 191, 4322 Sprock­
hövel 1, am 22. Juni 

Petrautzky, Helene, aus Memel, jetzt Okenstraße 6, 
7500 Karlsruhe, am 24. Juni 

Riehl, Erika, aus Fuchsberg, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Max-Brod-Straße 13,4600 Dortmund 
14, am 23. Juni 

Sczech, Johann, aus Lotzen, jetzt Sudstraße, 5481 
Lind, am 23. Juni 

Selling. Edith, aus Försterei Tannenheim Kreis 
Johannisburg, jetzt Trettachstraße 42, 8980 
Oberstdorf, am 19. Juni 

Simon, Martha, geb. Bernecker, aus Osterode, 
Kirchhofstraße 3, jetzt Stadtstraße 24, 8872 Bur­
gau, am 22. Juni 

Tamoschat, Charlotte, geb. Heckel, aus Roßel, jetzt 
Von-Westerburg-Straße 5,5040 Brühl, am 4. Juni 

Tüllmann, Hedwig, aus Glockstein, Kreis Rößel, 
jetzt Boettgerstraße 19, 4300 Essen, am 4. Juni 

Waschuli, Charlotte, geb. Skorzinski, aus Rosen­
heide, Kreis Lyck, jetzt Siedlung 5, 2303 Noer, 
am 24. Juni 

Witt, Käthe, aus Schmiedehnen, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Schäferhof 32, 3417 Wahlsberg, am 
18. Juni 

Zapatka, Paul, aus Gr. Leschienen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Auf den Röhren 1, 4791 Lichtenau-Asseln, 
am 21. Juni 

zum 70. Geburtstag 
Dettloff, Eva, geb. Lieck, aus Paterswalde, Kreis 

Wehlau, jetzt Bahnhofstraße 58, 3112 Ebstorf, 
am 23. Juni 

Doms, Marta, geb. Teschner, aus Heiligenbeil, Gar­
tenstraße 12a, und Königsberg, Hans-Sagan-
Straße 91/93, jetzt Weingartenstraße 36, 7632 
Friesenheim, am 4. Juni 

Klisch, Karl, aus Königsberg, jetzt FreiburgerStraße 
29, 6900 Heidelberg, am 18. Juni 

Kulschewski, Fritz, aus Frauenfließ, Kreis Lyck, 
jetzt Unterdorfstraße, 5451 Thalhausen, am 23. 
Juni 

Lappöhn, Herbert, aus Haffwinkel (Labagienen), 
Kreis Labiau, jetzt Auf der Bredde 3, 4630 Bo­
chum 7, am 23. Juni 

Lehmann, Charlotte, geb. Below, aus Tilsit, Lang­
gasse 15, jetzt Helmkrautstraße 37, 1000 Berlin 
27, am 19. Juni 

Lutowski, Herbert, aus Königsberg, I. R. 1, jetzt Jo-
hann-Albers-Straße 34,5000 Köln 71, am 7. Juni 

Olschewski, Liesbeth, aus Weidicken, Kreis Lot­
zen, jetzt Sandgrubenweg 16, 8700 Würzburg-
Heidingsfeld, am 24. Juni 

Saunus, Gustav, aus Timber, Kreis Labiau, jetzt 
Schillingfürsterstraße 13, 8801 Leutershausen, 
am 24. Juni 

Schmidt, Hermann, aus Königsberg, L R . 1, jetzt 
Lönsstraße 13, 4400 Münster, am 6. Juni 

Schurna, Kaethe, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Waterfohrstraße 14a, 4300 Essen, am 21. Juni 

Fortsetzung auf Seite 16 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Lin ie abtrennen und senden an Das Ost­
p reußenb la t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 
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bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 
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• 1 Jahr = 96,00 DM Q »/, J a h r - 48,00 DM • V, Jahr ' 24,00 D M Q 1 Monat * 8,00 DM 
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Konto-Nummer: BLZ: 
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bzw. die Dokumentation „Sie kamen übers Meer" von Ernst Fredm ° D 

(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) n n Q 
, . 24 
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Rentenversicherung: 

Noch Arbeits- und Aufrechnungsbücher vorhanden 
Ehemalige Mitarbeiter des Ostpreußenkraftwerks Peyse am Frischen Haff (Kreis Fischhausen) gesucht 

PINNEBERG —Bei der Geschäftsstel le der 
Kreisgemeinschaft Fischhausen (Fahltskamp 
Nr. 30, Postfach 1705, 2080 Pinneberg) wird 
eine große Zahl von Arbe i t sbüchern , Quit­
tungskarten und Aufrechnungsbüchern zur 
Invalidenversicherung aufbewahrt 

Es handelt s ich um Unterlagen für Personen, 
die bis zur Einberufung zur Wehrmach t und 
zum Kriegsdienst ab 1939 und bis zur Flucht 
und Ver t re ibung 1945 be im O s t p r e u ß e n w e r k 
A G Kraftwerk Peyse zuletzt beschäf t ig t waren. 
Dies trifft besonders auf ehemalige Bewohner 
der be im Kraftwerk nahegelegenen Orte wie 
Zimmerbude , Peyse und Umgebung im Kre i s 
Fischhausen zu. 

Vere inze l t und in g r ö ß e r e r Zah l l iegen aber 
auch entsprechende Papiere für Personen aus 
verschiedenen Ortschaften, S t ä d t e n und K r e i -

re vorhanden sein, werden diese gegen Erstat­
tung der P o s t z u s t e l l g e b ü h r e n per Einschrei­
ben zugesellt. 

U m I r r tümer oder Verwechslungen auszu­
sch l i eßen , werden zur Bearbeitung von N a c h ­
fragen folgende Angaben zur Person erbeten: 
Vorname, Familienname, Geburtsdatum, bei 
Frauen gegebenenfalls auch Geburtsname, 

Geburtsort, Wohnor t in der Heimat und nach 
Mögl ichke i t einige Angaben ü b e r letzte A r ­
beitszeiten und -stelle. M i t der Zustellung der 
A r b e i t s b ü c h e r und Quittungskarten zur Inva­
lidenversicherung konnte bisher schon vielen 
Landsleuten, insbesondere zur Regelung von 
R e n t e n a n s p r ü c h e n , geholfen werden. 

Bruno Schöttke 

Redaktionsschluß 
Wir bitten unsere Mitarbeiter, darauf 

zu achten, daß Redakt ionsschluß für un­
sere Zeitung jeweils am Mittwoch der 
Vorwoche, 18 Uhr, ist Später eintref­
fende Termine und Berichte k ö n n e n aus 
technischen Gründen leider erst in der 
darauffolgenden Ausgabe berücksich­
tigt werden. Dafür bitten wir um Ver­
ständnis. Die Redaktion 

sen O s t p r e u ß e n s wie Kön igsbe rg , Kön igsbe rg -
Land, M e m e l , Elchniederung, Tilsit-Ragnit , L a ­
biau, Tapiau, Weh lau , Gumbinnen , Insterburg, 
Hei l igenbei l , P r e u ß i s c h Eylau , Goldap, A n ­
gerburg, P r euß i s ch Hol land , Wormdi t t , M o h -
rungen, Rößel , Lotzen, Darkehmen, Barten­
stein, Guttstadt, Fr iedland, Rastenburg, A l i e n ­
stein, War tenburg , Osterode, Ortelsburg, E l -
bing, Marienburg, Marienwerder , Chris tburg 
und Rosenberg vor. 

Unter den vorhandenen Papieren sind auch 
Unterlagen für Personen der G e b u r t s j a h r g ä n ­
ge ab 1870 dabei . H i e r m u ß angenommen wer-
den j ' daßd ie betreffenden Personen nicht mehr 
a m ( L e b e n sind. Dies kann auch in g r ö ß e r e m 
Umfang auf j ü n g e r e J a h r g ä n g e , die i m Kr i eg 
gefallen oder durch Kriegseinwirkung, Flucht 
und Ver t re ibung umgekommen sind, zutref­
fend sein. In diesem Fal le s ind die Unterlagen 
für die Hin te rb l iebenen und für die Nachfolge­
generation der Fami l ie zur Erinnerung und 
Beweis führung ü b e r Herkunft und Heimat 
doch von g r o ß e m Wer t . 

Anfragen, mit R ü c k p o r t o , s ind an die Ge­
schäf t ss te l le der Kreisgemeinschaft Fischhau­
sen zu richten. Sol l ten Arbei tsnachweispapie-

Förderte die Wirtschaft durch eine ausreichende Stromversorgung: Das O s t p r e u ß e n w e r k 
Peyse am Frischen Haff, 1921 als Aktiengesellschaft geg ründe t , an der die Provinz O s t p r e u ß e n , 
der P reuß i sche Staat und das Deutsche Reich finanziell beteiligt waren 

Foto Samland-Archiv 

Gesundheitswesen: 

Eine Fülle von Medikamenten 
Bluthochdruck bedarf ärztlicher Behandlung — Nicht erst im Alter 
H A M B U R G — Schon Säugl inge können unter zu hohem Blutdruck leiden, und es ist bekannt, 
daß korpulente Menschen Von ihm gefährdet sind. Ein besonderes Problem aber ist der Blut­
hochdruck im Alter. Auf einer wissenschaftlichen Tagung der Deutschen Liga gegen den Blut­
hochdruck wurde er daher auch als ein Spezialthema behandelt Professor Hans Jürgen 
Krecke machte dabei einen klaren Unterschied zwischen Patienten, die schon vorher einen 
Bluthochdruck gehabt haben und deren Behandlung fortgesetzt werden muß und solchen, bei 
denen er erst im Alter — nach dem 60. Lebensjahr etwa — aufgetreten ist 

D a beginnt die spezielle Problematik. W e n n Für die B e k ä m p l u n g des so entstandenen 
die Spanne zwischen dem früheren und dem Bluthochdrucks gibt es ein paar einfache 
jetzigen Blutdruck entscheidend vergrößer t 
ist, wi rd man darauf s ch l i eßen m ü s s e n , d a ß der 
Hochdruck durch eine G e f ä ß v e r ä n d e r u n g ent­
standen ist, meist durch arteriosklerotische 
Erscheinungen, also durch eine Verkalkung. 

Im vergangenen Jahr haben die gesetzlichen Krankenkassen rund 96 Milliarden D M für 
Krankheitsbekämpfung, Krankheitsfolgen und für die Vorsorge ausgegeben. Das war weit 
mehr als das Doppelte des Betrags von 1973. Genauer: Der Anstieg binnen zehn Jahren betrug 
133 ProzenL Das Bruttoeinkommen der Arbeitnehmer, aus dem ja dieBeiträge für die Kran­
kenversicherung bezahlt werden, wuchs im gleichen Zeitraum nur um 79 ProzenL Der Haupt­
grund für das Wuchern der Krankheitskosten dürfte wohl darin liegen, daß in wichtigen Aus­
gabebereichen wirksame Kostenbremsen fehlen. Das gilt besonders für den Bereich der Kran­
kenhausbehandlung, die den weitaus größten Kostenbrocken der Krankenversicherung dar­
stellt und allein fast ein Drittel aller Ausgaben erfordert Schuld hatte bis vor wenigen Jahren 
auch der Gesetzgeber. Er lud den Krankenkassen immer neue Leistungen auf und bremste erst, 
als die Belastung der Arbeitnehmer mit Beiträgen untragbar zu werden drohte. 

Schaubild Globus 

es ein 
Richtl inien, die nur v o m Patienten selbst ein 
gehalten werden k ö n n e n : Er sollte wenig Salz 
zu sich nehmen, also keine stark gesalzenen 
Speisen essen, er sollte sein Körpe rgewich t 
verringern oder zumindest dafür sorgen, daß 
es sich nicht e rhöh t , und er sollte Aufregungen 
vermeiden, die den Blutdruck hochtreiben. 
Besonders das letzte ist freilich leichter gesagt 
als getan, und ob man den Salzstreuer vom 
Tisch lassen soll oder nicht, h ä n g t auch noch 
von einigen Feststellungen ab. Es gibt n ä m l i c h 
salzempfindliche und salzunempfindliche 
Menschen. Z u welcher Gruppe man gehört , 
läßt sich nur ermitteln, indem man den Blut­
druck mißt, dann zwei bis drei W o c h e n salz­
arm lebt und danach den Blutdruck wieder 
prüft. Hat er s ich bei der zweiten Messung 
deutl ich gesenkt, dann gehör t man zu den 
Salzempfindlichen, und es empfiehlt sich, den 
Salzverbrauch auch künftig e i n z u s c h r ä n k e n . 
Hat er sich nicht geände r t , dann ist man also 
weitgehend unempfindlich gegen mehr oder 
weniger Salz. 

N a t ü r l i c h m ö c h t e man wissen, welche Be­
handlung mögl ich ist, und es gibt eine Fülle 
von Medikamenten, deren Anwendung im 
Al te r aber sehr genau übe r l eg t werden m u ß . 
Nich t wenige alte Menschen neigen zu De­
pressionen, und in diesen Fäl len m u ß daran 
gedacht werden, d a ß z. B. die Reserpin-halti-
gen K o m b i n a t i o n s p r ä p a r a t e nicht ganz un­
problematisch sind, wei l sie die depressiven 
Vers t immungen erheblich v e r s t ä r k e n . Diese 
Feststellung läßt ebenfalls den Bluthochdruck 
im Al t e r unter einer besonderen Perspektive 
erscheinen. 

Er ist vor al lem eine D o m ä n e der sogenann­
ten E n t w ä s s e r u n g s t a b l e t t e n , und wenn er 
auch in vie len Bereichen ähn l ich behandelt 
werden muß , wie andere Hochdruckformen, so 
spielt doch die Berücks ich t igung anderer A l ­
terserscheinungen eine entscheidende Rolle. 
Daher ist bei ihm der Druck allein nicht ent­
scheidend, sondern die Frage, ob Organkom­
plikationen bestehen, z. B. wie der Augenhin­
tergrund aussieht, ob eine H e r z s c h w ä c h e be­
steht. Solche Fälle bedür fen in aller Regel einer 
m e d i k a m e n t ö s e n Behandlung. M . J . Tidick 

Briefe unserer Leser 

Der Staat weiß nicht was er tut 
Betrifft: Ihren Beitrag i m O s t p r e u ß e n b l a t t 

v o m 2. Jun i „Vor ruhes t andsge ld ist nicht A l ­
tersrente". 

Sehr geehrte Herren, dem O s t p r e u ß e n b l a t t 
v o m vorletzten Wochenende entnahm ich 
sowohl als Unternehmer als auch als Bundes­
vorsitzender der Heimatvertr iebenen W i r t ­
schaft den genannten A r t i k e l und bin erstaunt, 
wie einfach sich das alles nach Ihrer Annahme 
regeln läßt. 

Ich selbst habe eine F i rma mit 230 Beschäf­
tigten in W a n g e n im Al lgäu und denke gar 
nicht daran, und die Unternehmen, die ich ver­
trete, denken auch nicht daran, einer solchen 
Aufforderung nachzukommen. Das Gesetz ist 
ausgesprochen ungerecht, es ist nicht durch­
dacht und jeder Unternehmer wird sich, wenn 
er auf sich etwas hält , hiergegen wehren. 

1. Es geht nicht an, d a ß ein Unternehmen 
einem Mitarbei ter 30 oder 40 Jahre lang die 
Renten-, Kranken- und Arbeitslosenversiche­
r u n g s b e i t r ä g e gezahlt hat und dann einen sol­
chen M a n n mit 58 Jahren in Pension schickt 
und dann weiterhin 5 Jahre die Bei t räge für die 
Rentenversicherungsanteile für diesen M a n n 
zu zahlen hat, denn er bleibt ja weiterhin in den 
Lohnlisten der Firma, also Mitarbeiter. Der 
Staat ist sich scheinbar selbst nicht bewußt , 
was er hier von den Unternehmen verlangt, 
wenn der Unternehmer 50 %ige Rentenversi­
cherungsanteile gezahlt hat, warum soll er 
dann einem Mitarbeiter noch eine vorgezoge­
ne Rente zahlen? W o kommt der Unternehmer 
hin, wenn er jemandem, der nur 5 Jahre im U n ­
ternehmen beschäf t ig t war, 65 bzw. 70 % der 
letzten Bru t tobezüge zahlen soll? 

2. 4,4 % der Beschäft igten eines Unterneh­
mens sollen von dieser Vorruhestandsrege­
lung Gebrauch machen k ö n n e n , auf uns bezo­
gen, w ä r e n das rund 10 Personen. Angenom­
men, bei mir w ü r d e n 10 solche Leute diesen 
Ant rag stellen. Facharbeiter haben heute bis 
zu 3000 D M brutto Monats lohn, 65 % hiervon 
w ä r e n 1960 D M , aufs Jahr bezogen w ä r e n dies 
je Kopf 23 400 D M mal 10 Personen = 234 000 
D M , mal 5 Jahre =1 170 000 D M . Diese Summe 
ist doppelt so hoch, als was wir bisher Jährlich 
investieren konnten. W e i l kein Unternehmer 
bereit sein wird, sich zu ruinieren, wird er auch 
aus diesem Grunde eine solche Regelung nicht 
mitmachen. 

3. D a r ü b e r hinaus m u ß ein Unternehmen, 
dem so etwas passiert, auch noch eine A u s ­
gleichsabgabe zahlen, für solche Betriebe, die 
nicht mehr als 60 Personen beschäf t igen, denn 
diese Betriebe brauchen die Ruhestandsabgel­
tung nicht zu zahlen, dafür m ü s s e n die Betrie­
be, die ü b e r 60 Personen beschäf t igen , eine 
Umlage zahlen. Gerade in dem Bereich zwi­
schen 20 und 60 Beschäft igten, haben wir eine 
umfangreiche Konkurrenz und ich w ü r d e mit 
dieser Umlage auch noch meine Konkurrenz 
finanzieren. 

4. Die Mitarbeiter, die mit 58 Jahren in Pen­
sion gehen sollen, sind so eingearbeitet, kön­
nen sozusagen alles, und diese einfach da­
durch ersetzen zu wollen, d a ß man Arbeitslose 
einstellt, das ist von jemand erdacht, der 
davon keine A h n u n g hat. Diese Personal-Er­
satzbeschaffung wird sich ü b e r die A r b e i t s ä m ­
ter nie lösen lassen, denn wenn ein Unterneh­
men diese Regelung mitmacht, m u ß man sich 
langfristig aus dem eigenen Betrieb dieses Per­
sonal nachbilden. Bis ein solcher M a n n nach­
gebildet ist, vergehen mindestens 5 Jahre. Erst 
danach w ü r d e e in Unternehmen daran den­
ken, weiteres Personal einzustellen und dann 
auch nur, wenn dies von der Auftragslage und 
Entwicklung der F i rma her gerechtfertigt ist. 
Der Betrieb h ä t t e also nicht nur die Vorruhe­
standsregelung zu finanzieren, sondern auch 
die Nachbi ldung der hierfür vorgesehenen Er­
satzkräf te . 

Die meisten Zeitungen machen den Fehler, 
d a ß sie Dinge, wie in diesem Fal l , einfach mit 
einer Schlagzeile versehen und dann kann sich 
der Leser aussuchen, was er w i l l ; die meisten 
verstehen es sowieso nicht und diejenigen, die 
es angeht, ä r g e r n s ich da rübe r , d a ß solche 
Halbwahrhei ten in die W e l t gesetzt werden. 
Deshalb w ä r e es richtiger, wenn Sie das Dafür 
und Dawider solcher Regelungen zum A u s ­
druck bringen w ü r d e n . 

H i n z u kommt noch all das, was sich aus dem 
Gerede der 35-Stunden-Woche ergeben wird. 

Alfred Bolz, Bundesvorsitzender, Bonn 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefe«kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Oie Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion 'u 
decken braucht. Anonyme oder anonym bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

HEIMATTREFFEN 
1984 

16./17. Juni, Insterburg Stadt und Land: 
30 Jahre Heimatgruppe Darmstadt 

23.Z24. Juni , Ebenrode (Stallupönen): 
Kreistreffen. Stadtgarten-Restaurant, 
Essen-Steele 

23. /24. Juni , Schloßberg und Ebenrode: 
Regionaltreffen. Stadtgartenrestau­
rant, Essen-Steele 

24. Juni , Memellandkreise: Haupttref­
fen. Cur io-Haus , Hamburg 

29. Jun i — 1. Ju l i , Bartenstein: Heimat­
treffen und Regionaltreffen. Festhal­
le, Bartenstein/ W ü r t t e m b e r g 

30. Juni , Insterburg Stadt und Land: 25 
Jahre Heimatgruppe Stuttgart. Ho te l 
Wartburg, Lange St raße , Stuttgart 

28./29. Ju l i , Schloßberg und Ebenrode: 
Regionaltreffen. Hote l Lindenhof, 
Horb /Necka r 

28./29.Juli , Ebenrode (Stallupönen): 
Kreistreffen. Hote l Lindenhof, H o r b / 
Neckar 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Telefon (040) 
446541, Postfach Nr. 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Nach Angerburg und Lotzen, für diese Fahrt mit 
dem Omnibus vom 20. bis 29. Juli 1984 sind noch 
einige Plätze frei. Der Preis für diese Fahrt ein­
schließlich aller Nebenkosten beträgt 814 D M ! Um­
gehende Meldungen erbeten an die Geschäftsstelle 
der Kreisgemeinschaft Angerburg, z. Hd. Herrn 
Herbert Lehmann, im Institut für Heimatforschung, 
Gerberstraße 12, 2720 Rotenburg (Wümme). 

Der Angerburger Heimatbrief, Heft 93, ist er­
schienen. Wer ihn noch nicht erhalten hat, kann ihn 
bei der Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft — 
Adresse wie oben — anfordern. 

DieAAfrgfcrburgerTage 1984 finden am 8./9. Sep­
tember im Patenkreis Rotenburg (Wümme) zum 30. 
Mal statt. 30 Jahre Patenschaft des Landkreises Ro­
tenburg (Wümme) und die Gründung der Kreisge­
meinschaft Angerburg vor 35 Jahren geben den 
diesjährigen Angerburger Tagen ihre besondere 
Bedeutung. Alle Angerburger aus Stadt und Kreis 
und ihre Freunde sind aufgerufen, durch ihr Kom­
men nach Rotenburg dem Dank an unseren „Paten­
onkel", den Patenschaftsträger Landkreis Roten­
burg (Wümme), sichtbaren Ausdruck zu geben. 

Heiligenbeil 
Kretsvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Kreistreffen — Der Termin unseres diesjährigen 
Kreistreffens in Burgdorf rückt näher. Es ist der 15. 
und 16. September. Bitte sichern Sie sich rechtzeitig 
Ihr Quartier, da der Andrang in diesem Jahr wieder 

A u s F r e u d e 

a m L e b e n . 

sehr groß sein wird. Wer noch nicht gebucht hat, 
kann dies schriftlich tun unter Angabe der Wün­
sche, wie Personenzahl, Gasthof, Hotel oder Privat­
zimmer, ob Anreise mit Auto oder Bahn beim Ver­
kehrsamt der Stadt Burgdorf, Postfach 229, 3167 
Burgdorf. 

Eichholz — Auch in diesem Jahr führt das Kirch­
spiel Eichholz ein Heimattreffen im Rahmen des 
Kreistreffens durch. In Folge 29 des diesjährigen 
Heimatblatts wurde darauf bereits ausführlich hin­
gewiesen. Dieses Kirchspieltreffen findet am 15. 
September in Burgdorf in den Stadionsgaststätten 
statt. Um regen Besuch bitten die Organisatoren 
Hans-Ulrich und Rudolf Powitz, Schillerstraße 35, 
6501 Heidesheim/Rhein. Bitte bei dieser Adresse 
vorher anmelden. 

Heydekrug 
Kreisvertreter: Herbert Bartkus, Telefon (02 51)61 41 88, 
Osthuesheide 30, 4400 Münster 

Das Treffen der Traditionsgemeinschaft ehema­
liger Herderschüler und Ruderer aus Heydekrug/ 
Memelland in der alten Kaiserstadt Goslar/Harz 
war ein großartiges Familienfest. 170 Teilnehmer, 
darunter auch einige aus Kanada, Schweden, 
Frankreich, England und Belgien wurden gezählt. Es 
war das erste Treffen und sicherlich noch lange 
nicht das letzte. Das Erstaunliche an diesen Treffen 
ist, daß die Teilnehmerzahl sich von Mal zu Mal 
steigert, und es scheint, als sei der Höchststand 
noch lange nicht erreicht. Besonders erfreulich 
war die große Zahl ehemaliger Herderschüler aus 
der DDR, die sich in unserem Kreis sichtlich wohl­
fühlten. Von dort erwarten wir noch mehr beim 

nächsten Treffen in zwei Jahren in Iserlohn. Der 
Sonnabend bescherte der Kaiserstadt und damit 
unserem Treffen Kaiserwetter, was die bereits vor­
handene gute Stimmung bei Tanz und Plauderei bis 
in den frühen Sonntagmorgen fast ins Unüberbiet­
bare steigerte. Es war eine Reise zurück in die Ju­
gend. 

Insterburg Land 
Kreisvertreter: Klaus-Peter Steinwender. Geschäftsstel­
le: Telefon (021 51) 4 8991 (9—12 Uhr), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Das Schülertreffen der Volksschule Schwalben-
tal, Kreis Insterburg, fand in Bremen statt. Die Idee 
dazu hatten Renate Weidemann-Bauschat und 
Otto Radtke, deren Bemühungen eine sehr erfreuli­
che Bestätigung fanden. Es handelte sich immerhin 
um das erste Beisammensein nach mehr als 40 Jah­
ren. Das dreitägige Programm war von Lm. Radtke 
mit Hilfe seiner Frau Hilde gut organisiert. Eine be­
sondere Freude war die Teilnahme von Lehrer i . R. 
Franz Schnewitz und Frau. Im Anschluß an eine 
Laudatio von Otto Radtke wurde dem verdienstvol­
len Chronisten Schnewitz eine Urkunde mit Wid ­
mung, die Insterburger Anstecknadel mit silber­
nem Eichenlaubkranz sowie ein Buch mit allen Un­
terschriften der anwesenden Schüler überreicht. 
Franz Schnewitz versicherte in seinen Dankeswor­
ten, daß er auch künftig, solange es ihm möglich sei, 
diesen Kreis in allen Belangen unterstützen werde. 
Grußbotschaften konnten verlesen werden von 
Lehrer i . R. Ernst Kraunus, Superintendent i. R. Ernst 
Flüg, Fritz Naujoks, fernmündliche Grüße kamen 
von den ehemaligen Laienkräften Dr. Maria Ku-
charski und Gertrud Naujoks. Die Festansprache 
von Otto Radtke am Sonnabend wurde von gemein­
sam gesungenen Liedern und vorgetragenen Ge­
dichten umrahmt. A m Nachmittag folgte ein ge­
mütliches Beisammensein und die Vorführung 
eines Schmalfilms von Friedrich von Below. Erleb­
nisse einer Reise nach Ostpreußen 1983 hat er ein­
drucksvoll erläutert. Als Dank für seine Aktivitäten 
wurde ihm die Insterburger Anstecknadel mit E i ­
chenlaubkranz überreicht. Künftig wollen sich die 
Teilnehmer alle zwei Jahre treffen. Für alle wurde 
das Beisammensein in Bremen eine harmonische 
Wiederbegegnung. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Klaus WeigelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr.63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51, Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Für die Herstellung eines Fernsehfilms über die 
letzten Tage von Königsberg sucht die Stadtge­
meinschaft orts- und sachkundige Augenzeugen. Es 
müssen sowjetische Wochenschauen sachkundig 
kommentiert und erklärt werden. Wir wollen dies 
Angebot einer sachlichen Darstellung nutzen. Mit­
teilungen bitte an den stellvertretenden Stadtvor­
sitzenden Friedrich Voss, Adolf-Grimme-Straße 
8/W 421, 4370 Marl. 

Die Stadt Neuss feiert vom 22. bis 24. Juni ihr 
2000jähriges Bestehen. Aus diesem Anlaß findet 
unter anderem am 23. und 24. ein Hansemarkt statt. 
Die Gruppe Neuss der LO wird dabei mit einem 
Stand die ostpreußischen Hansestädte Königsberg 
und Braunsberg darstellen. Die Stadtgemeinschaft 
empfiehlt den Besuchern diesen Stand der Gruppe 
Neuss. 

Bürgerbrief — Es steht noch eine geringe Zahl 
Bürgerbriefe der letzten Ausgaben zur Verfügung. 
Anforderungen und Anschriftenänderungen bitte 
an das Museum Haus Königsberg in Duisburg. Erin­
nerungsstücke, Ausstellungsstücke und Dokumen­
tationsmaterial als Sachspenden oder Leihgaben 
bitte stets zur Verfügung der Stadtgemeinschaft 
Königsberg (Pr). 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
3069 54, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Das Heimattreffen findet am 22. und 23. Septem­
ber in Bochum, Ruhrlandhalle, statt. Programm: 
Freitag, 21. September, 16 Uhr, Kreisausschußsit­
zung (nicht öffentlich); Sonnabend, 22. September, 
10.30 Uhr, Kranzniederlegung am Denkmal an der 
Pauluskirche, 11 Uhr, Kreistagssitzung und Mitglie­
derversammlung in der Verwaltungs- und Wirt­
schaftsakademie, 13 Uhr, Einlaß indie Ruhrlandhal­
le, 19 Uhr, Eröffnung und Begrüßung, 19.15 Uhr, 
Lichtbildervortrag über „Königsberg und das nörd­
liche Ostpreußen — heute" mit Wi l l i Scharloff, 21 
bis 1 Uhr Fortsetzung des heimatlichen Zusammen­
seins mit Tanz. Sonntag, 23. September, 8 Uhr, Ein­
laß in die Ruhrlandhalle, 11 Uhr, Feierstunde — Be­
grüßung und Totenehrung, Grußworte des Ober­
bürgermeisters der Stadt Bochum, Festrede des 
Bundesministers für innerdeutsche Beziehungen, 
Heinrich Windelen; Schlußworte des Kreisvertre­
ters. Die Feierstunde wird umrahmt von heimatli­
chen Chorliedern, die von der Chorgemeinschaft 
der Landsmannschaft Ost- und Westpreußen, 
Kreisgruppe Bochum, dargebracht werden. Von 14 
bis 19 Uhr Fortsetzung des heimatlichen Beisam­
menseins mit Tanz. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Von den Hlndenburg-Schülern des Jahrgangs 
1928/29 werden noch folgende Kameraden ge­
sucht: Behrendt, Paul; Birkenfelder; Doehring, Ger­

hard; Ewert; Gerber, Heinz; Hoffmann, Günter; 
Janzig; Jucknischke, Kurt; Kahnert; Klahr; Lenski; 
Maeck, Richard; Niemann, Werner; Pilgrim; Sack, 
Reinhold; Sackel; Schauka; Schneider; Schutt, 
Heinz; Schulz, Werner; Till, Gerhard; Tolksdorf; To­
tenhaupt, Werner; Werlk. 

Jahreshauptkrelstreffen — Gleichzeitig lädt der 
Klassensprecher Heinz Hipler, Willenberg, jetzt In 
der Holle 24, Telefon (0 22 41) 33 33 81,5205 St. A u ­
gustin 1, zu einem Wiedersehen anläßlich des Jah-
reshauptkreistreffens am Sonntag, 16. September, 
nach Essen-Saalbau, Huyssenallee 53, ein. Treff­
punkt am Stammtisch im Restaurant des Saalbaus 
um 11 Uhr. A m Vorabend, Sonnabend, 15. Septem­
ber, sind die Hindenburger Gäste des Kameraden 
Gerhard Kalwa in seinem Haus in 4044 Karst, Les­
singstraße 15. Persönliche Einladungen ergehen 
noch. 

Unser Treffen am Sonnabend, 14. Juli, im Schloß 
Ellingen, Kulturzentrum Ostpreußen, haben wir 
bewußt in die Ferienzeit gelegt, weil unsere Lands­
leute ihren Urlaub gern für eine Autowanderung 
nutzen. Übernachtungen sind im nahegelegenen 
Weißenburg oder in den umliegenden Dörfern 
immer recht preiswert zu haben. Bitte verständigen 
Sie Ihre Verwandtschaft und Bekanntschaft. Bilden 
Sie Fahrgemeinschaften. Unsere Landsleute erwar­
ten uns. 

Osterode 
Kreisvertreter: Walter Westphal, Tel. (0 45 21) 33 45, Ol­
denburger Landstraße 10, 2420 Eutin. Geschäftsführer: 

Kurt Kuessner.Tel. (0431) 751 71, Bielenbergstraße 36, 

T25KjthVeMännerge 8angverein-Wervonden 
ehemaligen Mitgliedern des Osteroder Mannerge-
sangTereins schreibt zum 125jährigen Grundungs-
aßTwrsüberÜbungsabende,dasWirkendesVor-

sUzenden Schimansky und den seinerzeitigen Lie­
dermeister (Name nicht zu entziffern:... pang) oder 
den Nachfolger, über Auftritte bei anderen Verei­
nen und Zusammenarbeit mit anderen Sänger-
gruppeninderStadtundTeilnahmeanauswartigen 
VeranstaltungenZuschriftenbitteandenKreisver-

treter. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
JO 41 71) 24 OO.Eckemannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Unser Regionalkreistreffen West gemeinsam 
mit dem Kreis Ebenrode findet am 23./24. Juni im 
Stadtgarten-Restaurant, Essen-Steele, statt. A m 
Sonnabend ab 17 Uhr Kontaktaufnahme mit den er­
sten Besuchern im Stadtgarten-Restaurant. Das 
Trefflokal ist am Sonntag ab 9.30 Uhr geöffnet, die 
Feierstunde zum Gedenken an die kriegsbedingte 
Flucht vor 40 Jahren und die Patenschaftsüber­
nahme durch den Landkreis Harburg vor 30 Jahren 
beginnt um 11 Uhr. Die Festansprache hält Wilhelm 
von der Trenck. A m Nachmittag wird uns voraus­
sichtlich eine Volkstanzgruppe der Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen besuchen. Al l e Schloßberger 
sind herzlich willkommen. 

B r i e f e u n s e r e r L e s e r 

Ostkunde in Hamburg „war einmal" 
Betr.: Folge 19, Seite 20, Jugend und deut­
sche Frage", von Hans Krump 

Z u dem A r t i k e l „ J u g e n d und deutsche 
Frage" einige E r g ä n z u n g e n in bezug auf H a m ­
burg: Im Jahre 1953 wurde im Einvernehmen 
und mit der U n t e r s t ü t z u n g der Hamburger So­
z ia l - und S c h u l b e h ö r d e der ostkundliche U n ­
terricht i n al len Hamburger Schulen einge­
führt. Es wurden bei den S c h u l r ä t e n der Schul ­
bezirke Bezirksbetreuer und ü b e r 300 Schu l ­
betreuer für den ostkundl ichen Unterricht an 
den Hamburger Volksschulen und Gymnas ien 
eingesetzt, Tagungen i n Hamburg und Lehr­
g ä n g e ü b e r deutschlandpolitische Fragen 
wurden für Lehrkräf te aller Schulgattungen i n 
der Ostdeutschen A k a d e m i e i n L ü n e b u r g (1. 
Lehrgang 1953), i n Barendorf und Tr i l lup lau­
fend durchgeführ t . Geeignetes Lehrmaterial 
— Karten, Bücher , Diare ihen und F i lme — 
wurden zur Ver fügung gestellt. E i n eigenes 
Organ „Ost- und Mit te ldeutschland im Unter­
richt" und die Schrift „Deu t sche Ostkunde" der 
Bundesarbeitsgemeinschaft (BAG) i n Bonn 
wurden rege lmäß ig an alle Studenten ausge­
liefert. Oft veranstalteten Schulen als Ergebnis 
ihres ostkundlichen Unterrichts g roße A u s ­
stellungen. Daneben fanden laufend Bezirks­
und Schulbetreuertagungen statt. 

Die Landesarbeitsgemeinschaft ( L A G ) 
Hamburg veranstaltete in Zusammenarbeit 
mit der B A G Modell tagungen, an denen V e r ­
treter aus al len B u n d e s l ä n d e r n teilnahmen. 
Die L A G organisierte acht Berlinfahrten mi t 
Hamburger Lehrkräf ten . Des weiteren S c h ü ­
lerfahrten nach Berl in (allein 1961 „ b e s u c h t e n 

171 Gruppen mit 3700 S c h ü l e r n Berlin") und in 
die D D R . 1962 besuchten 40 Berl iner Lehrkräf­
te Hamburg und unterrichteten in 132 Schulen 
an die 10000 S c h ü l e r ü b e r die Lage Berlins. 

A n der U n i v e r s i t ä t und der V o l k s h o c h s c h u ­
le wurden Vor lesungen ü b e r deutschlandpol i ­
tische Fragen und ostkundl iche gehalten. 
Heute m u ß leider gesagt werden : „Es war e in­
mal!" 

Fritz Raulin, H a m b u r g 
ehemaliger Kulturreferent des L V D - H a m b u r g 

Friedhof in Lyck 
Betrifft: Leserbriefdiskussion .Deutsche 
Kriegsgräber in Ostpreußen" in Folge 18 
und 22. 

In Lyck , meiner Heimatstadt , exist iert e in 
allerdings auch nicht gerade gepflegter, alter 
Heldenfriedhof aus d e m Ersten W e l t k r i e g . In 
Talussen, Kre i s Lyck , fand i c h sogar die In­
schriften auf a l len Steintafeln des Wachtbergs 
fein s ä u b e r l i c h mi t schwarzer Farbe nachge­
zogen. V o n beiden F r i e d h ö f e n exis t ie ren D i a -
A b z ü g e . 

D u r c h eine Freundin erfuhr ich, d a ß i n Lot­
zen e in deutscher Soldatenfriedhof sogar re­
ge lmäß ig gepflegt werden sol l . 

Ich finde es u n m ö g l i c h , Behauptungen auf­
zustellen, die pauschal gehalten sind, wenn 
man nur ein oder zwei Dörfer besucht hat. W i r 
werden u n g l a u b w ü r d i g i n unseren Aussagen, 
wenn wir so etwas durchgehen lassen. 

Marianne Weimer, Kar l s ruhe /Neura t 

Aufsässigkeit statt Anstand? 
Dieses Land m u ß doch zu „schaffen" sein. 

A l s o , machen wir weiter so. Dulden wir, d a ß an 
Lehrerakademien Menschen herangezogen 
werden, die es unseren Kinde rn beibringen, 
d a ß nicht Leistung und Anstand, sondern K r i ­
tik und Aufsäss igkei t „in" sind. 

Lassen wir uns weiter den Begriff der Demo­
kratie und Freiheit verdrehen, die uns nicht zu­
letzt das Grundgesetz garantiert. W a r u m auch 
sollte man den Bürgern sagen, d a ß ihre „Frei­
heit" dort au fzuhören hat, wo die S p h ä r e des 
Mitmenschen verletzt wird? Ja, warum denn 
sollten wir, sollte der Staat dafür Sorge tragen, 
d a ß unverzüg l ich denjenigen Einhalt geboten 
wird, welche diesen, unseren Staat z e r s t ö r e n ? 

M a c h e n wir doch weiter so. Pfeifen wir auf 
Pflichterfüllung, lassen wir unsere Schü le r in 
Unkenntnis der Geschichte, der Geographie, 
des Einmaleins. W a r u m denn sollten wir stolz 
darauf sein, e inmal aufgrund unserer Leistung 
zu den führenden Nat ionen g e h ö r t zu haben? 
Im Gegenteil , laßt uns noch schneller in die 
Reihe der E n t w i c k l u n g s l ä n d e r eintreten, in 
denen ja noch alles stimmt, in denen es keine 
ausbeutenden „Multis" gibt. 

Schneller m u ß es gehen — noch schneller. 
Stellen wir doch unsere Gewehre sogleich in 

die Ecke und lassen die Brüde r des Ostens zu 
uns kommen . Dann , ja dann s ind wir der 
Glucksel igkei t schon ganz nahe. Dann , ja dann 
werden endl ich die A b e r m i l l i o n e n , die heute 
das ö k o l o g i s c h e Gle ichgewicht s tö ren , vor 
Hunger und Seuchen sterben. 

A l s o , nur weiter so. Lassen wi r unseren Leh­
rern das Vokabu la r wie „ve ra r schen" , lassen 
wir sie die Grenzen jeder guten Erziehung, des 
A n s t a n d s e k e l e r r e g e n d d u r c h b r e c h e n - k ü r z -
l i ch v o m Hessischen Landtag beispielhaft vor-
I T v T 7 ' l*' w ä h l e n w i r s o l c h e Vorbi lder 
auch weiterhin i n unsere Parlamente. 

h * h o « W e i t e i S ° ' b a l d i s t e * geschafft, bald 

\ Inn ? t S c h l a n d ' d a ß a l l e s , was diesem *™LT* A n s e h e n verhalf, e in bedau-
M ^ n ? ^ I r r t U m i n d e r Geschichte der 
Menschhei t gewesen ist. 

Dr. Horst Hüttenbach, Ke lkhe im 

liehen D i e U ^ d , e s ! ° f , n u r » « » « g w e i s e » e r ö f T e n l -
»ieder £ IZh^Z*' 7*1" d i e M e i n u n 8 * * Verfasser 
decken b auchf 1 d e r M e i n u n « d " R^ktiofl zu 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
Geschäftsstelle: Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, Tele­
fon (040) 446541 und 446542. 

Landesgruppe Hamburg - Sonntag, 17. Juni, 
•Pdnahme an einer KundgebungzumTagderdeut-
schen Einheit bei Mustin (nahe Ratzeburg) an der B 
208 (unmittelbar an der Zonengrenze). Geplant ist 
außerdem die Übernachtung in Zelten für die Nacht 
vom 16. und 17. Juni sowie eine gemütliche Lager-
leuerrunde. Interessenten an einer Teilnahme an 
einer der beiden Akt iv i tä tenoderanbeidenmelden 
sich bitte bei der GJO, Telefon (0 40) 44 65 41 oder 
bei Martina Pohlmann, Telefon (0 40) 54 69 29, oder 
bei Ansgar Graw, Telefon (0 40) 5 53 28 67. Teilneh­
mer müssen nicht aus Hamburg kommen. 

Hamburg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 
L A N D E S G R U P P E 

Wanderung — Sonnabend, 16. Juni, Ostpreußen 
wandern an der Niederelbe zu den Vierlanden. 
Treffen der Wandergruppe 10.09 Uhr am S-Bahnhof 
Meckelfeld; Hinfahrt mit S3,9.10 Uhr ab Pinneberg; 
9.34 Uhr Altona; 9.47 Uhr Hauptbahnhofj Ankunft 
10 Uhr Hamburg-Harburg; Umsteigen in den Ma-
schener Zug. 10.05 Uhr ab Harburg; Ankunlt 10.09 
Uhr in Meckelfeld. Längere Mittagsrast in ländli­
chem Gasthaus, Lesung aus ostdeutscher Dichtung. 
Ankunft am Hauptbahnhof etwa 18 Uhr. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 30. Juni, 

Gemeindehaus der Sinsdorfer Kirche, Johannifeier 
und Johannifeuer. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Sensburg — Sonnabend, 23. Juni, 16 Uhr, Polizei­
sportheim, Sternschanze 4, Hamburg 6, Grill-Party. 

Bremen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, Tel. 
(042 21) 7 2606, Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel 

Bremen-Mitte — Sonnabend, 23. Juni, 15 Uhr, 
Kantine der A G Weser in Bremen-Gröpelingen, 
Straßenbahnlinie 3, Haltestelle Kap-Horn-Straße, 
Zusammenkunft der neuen Jugendgruppe. Erika 
Rohde, Leiterin der Bundesspielschar, hat ihr 
Kommen zugesagt; sie wird in die Grundbegriffe des 
Volkstanzes einführen. — Sonntag, 1. Juli, 7.30 Uhr, 
ZOBIV, Busfahrt nach Damp 2000 und Schleswig. In 
Damp wird die Erinnerungsstätte „Rettung über 
See" in dem umgebauten Schiff „Albatros" besich­
tigt. Es besteht Gelegenheit zum Spaziergang am 
Ostseestrand. Fahrpreis 25 D M ; Anmeldungen an 
die Geschäftsstelle der LO Bremen, die dienstags 
von 15 bis 18 Uhr im Deutschen Haus am Markt be­
setzt ist. Telefon (04 21) 32 69 32. 

Bremen — Memellandgruppe: Zwei Veranstal­
tungen zum Thema „Das Memelland", die die Grup­
pe in der letzten Zeit in Bremen veranstaltete, zeig­
ten durch ihren guten Besuch, daß es in Bremen eine 
ungeahnt große Anzahl von Memelländern gibt. Zu 
einem kulturgeschichtlichen und kulturgeographi­
schen Überblick waren im Januar 1983 mehr als 130 
Personen gekommen. Ein Diavortrag mit aktuellen 
Bildern aus dem heutigen Memel verzeichnete 
sogar 240 Besucher. Diese Resonanz war den Orga­
nisatoren Verpflichtung, die Gründung einer Me­
mellandgruppe in Bremen vorzunehmen. Die kon­
stituierende Sitzung fand am 2. Juni statt. Auf dieser 
wurde die Gründung der Memellandgruppe als Un­
tergliederung der landsmannschaftlichen Gruppe 
beschlossen. Die Integration wurde gewählt, weil 
die Mitglieder insbesondere im kulturellen Bereich 
auf die Veranstaltungen der Gruppe angewiesen 
sind. Die angemessene Darstellung des Kulturrau­
mes Ostpreußen, einschließlich des Memelgebie-
tes, erfordert des öfteren größere finanzielle Ver­
pflichtungen und Organisationsarbeit. Nach dem 
Gründungsbeschluß wurde Gelegenheit zur Abga­
be der Beitrittserklärungen gegeben. Al le anwe­
senden Memelländer füllten Auf nahmeanträge aus 
und wurden somit Mitglieder. Bei der anschließen­
den Vorstandswahl wurde folgenden Personen die 
Gruppenleitung anvertraut: Vorsitzende Wally 
Schlake, geborene Sabelus, Tessiner Straße 10,2800 
Bremen 44, früher Friedrich-Wilhelm-Straße 1, 
Memel; weitere Vorstandsmitglieder: Edith Rei-
ners, geborene Deiwike, Hünertshagen 35, 2820 
Bremen 70, früher Friedrich-Wilhelm-Straße, 
Memel; Dr. Helmut Pohl, Koenenkampstraße 68, 
2800 Bremen 1, früher Marktstraße 2, Memel. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, WÜhelmlnen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Landesgruppe — Dienstag, 19. Juni, 16 Uhr, 
Stadtbücherei Kiel, Holstenbrücke, Eröffnung der 
Ausstellung über „Landwirtschaft in Ostpreußen". 
Dauer der Ausstellung: 19. Juni bis 11. Juli; Öff­
nungszeiten: dienstags bis freitags 11 bi 19 Uhr, 
mittwochs 15 bis 19 Uhr. 

Eutin — Auf der Jahreshauptversammlung des 
Kreisverbandes Ostholstein des BdV wurde Dieter 
Paul als Vorsitzenderder Pommern wiedergewählt. 
Die Wiederwahl des Vorsitzenden leitete E. Brandt, 
Malente, als Alterspräsident. Er dankte dem bishe­
rigen Vorstand für die umsichtige Verbandsarbeit 
und wünschte dem wiedergewählten Vorsitzenden 
Dieter Paul, Eutin, weiterhin Erfolg. Als gleichbe­
rechtigte Stellvertreter wurden in ihren Amtern be­
stätigt: Dr. W . Schützler, Malente; Heinz Gefaeller, 

Neustadt; Walter Giese, Schönwalde a. B. Diese 
Stellvertreter sind erfahrene Mitglieder des BdV, 
die in ihren lnadsmannschaftlichen Gruppen ver­
antwortungsvolle Ämter bekleiden. Die Wahlen 
verliefen einstimmig und in guter Harmonie. Wie­
dergewählt wurde als Kreisschatzmeister Horst 
Mrongowius; Schriftführer Ewald Schäfer; Frauen-
referentinnen Else Katritzke, Eutin, und Adelheid 
Haase, Lübbersdorf; Kulturreferent Ewald Schäfer; 
Sozialreferent Heinz Gefaeller und Referent für 
Landwirtschaft Dr. Albrecht von Lücke. Den aus­
scheidenden Jugendreferenten löste Rainer 
Schuldt, Grömitz, ab. Otto Below, Bergfeld, wurde 
als Pressereferentgewählt. Sieben Beisitzer wurden 
einstimmig wiedergewählt. Vorsitzender Dieter 
Paul lobte in seinem Jahresbericht die rege Ver­
bandsarbeit, von der er sich durch Besuche von Kul­
turveranstaltungen überzeugen konnte. Besonders 
hervorzuheben sei die Einweihung eines Ehrenmals 
in Bad Schwartau, die vielen Beratungsstunden, die 
in der Geschäftsstelle in Eutin und im ganzen Kreis 
Ostholstein abgehalten wurden, sowie der Ostdeut­
sche Chor in Eutin, der unter der Leitung von Ewald 
Schäfer, Scharbeutz, schon seit 35 Jahren viel Freu­
de gebracht hat. Den Abschluß der Jahreshauptver­
sammlung bildete ein Referat des stellvertretenden 
Vorsitzenden des BdV-Landesverbands Manfred 
Vollack, Kiel, über „Die Geschichte des Verkehrs im 
Nordosten Deutschlands". 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoff mann, 
Telefon (058 22) 843, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/23950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. West: Fredl Jost, Telefon (0 54 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Oldenburg — Mittwoch, 20. Juni, 15.30 Uhr, 
Schützenhof Eversten, Treffen der Frauengruppe. 
Vortrag über Agnes Miegel. Außerdem werden Kar­
ten für den Halbtagsausflug im Juli verkauft, der 
eine kombinierte Bus- und Schiffsreise sein wird. 

Quakenbrück — Unter Führung des Vorsitzen­
den Fredi Jost folgte die Gruppe mit stattlichem 
Aufgebot einer Einladung des Sprechers der LO, 
Staatssekretär Dr. Ottfried Hennig, zur Besichti­
gung des Plenarsaals und Bundeshauses in Bonn. 
Der Restaurationsbetrieb im obersten 29. Stock­
werk des Bundeshauses, wo der Mittagstisch ser­
viert war, vermittelte bei schönster Wetterlage den 
Blick auf Vater Rhein, Vil la Hammerschmidt und 
Kanzler-Bungalow. Den Abschluß des Tages bilde­
te eine Sonderfahrt mit dem Schiff von Bonn nach 
dem romantisch und herrlich gelegenen Wein­
städtchen Linz. — Das 74. Jahresfest feierte das ost­
preußische Ev.-luth. Diakonissen-Mutterhaus Be­
thanien (Lotzen) mit einem großen Festprogramm. 
Während eines Empfangs im Mutterhaus, an dem 
zahlreiche Ehrengäste teilnahmen, wurden mehre­
re Diakonissen anläßlich des 50jährigen Einseg­
nungsjubiläum geehrt. Über das Thema „Christen-
und Judentum in der Gegenwart" referierte der 
ehemalige Vorsteher des ostpreußischen Mutter­
hauses, Superintendent a. D. Paul Reinhardt. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mikoleit. Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 39 57 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bad Godesberg — Beim Frühjahrsausflug ging 
die Fahrt in das Westfalenland. Das erste Ziel war 
Attendorn. Dort stand die Besichtigung der Tropf­
steinhöhle (Attahöhle) auf dem Programm. Die 
Führung, bei der über 300 Stufen zu bewältigen 
waren, bereitete sogar den älteren Mitfahrern keine 
Probleme. Alle waren von der Wunderwelt begei­
stert, die sich in dieser Höhle auftat. Stalagmiten, 
die vom Boden nach oben wachsen, sowie Stalakti­
ten, Tropfsteine an Decken, beeindruckten sehr. 
Nach der Besichtigung wurde eine Bootsfahrt auf 
dem Biggesee und ein Spaziergang in diesem einma­
ligen Naturschutzgebiet gemacht. Es war ein ge­
lungener Ausflug, zumal während der Fahrzeit die 
Vorsitzende mit ostpreußischen Verzeelchen und 
Witzen sowie mit schwungvoller Musik unterhielt. 

Dortmund — Montag, 18. Juni, 14.30 Uhr, vor der 
Hotelfachschule, Treffen der Frauengruppe zu' 
einem Spaziergang im Romberpark. 

Köln-Aachen — Sonntag, 24. Juni, Stadthalle Bad 
Godesberg, heimat- und kulturpolitische Arbeits­
tagung verbunden mit dem Ostpreußentreffen 
1984. 9.30 Uhr Morgenfeier, Begrüßung, Harry 
Poley, stellvertretender Sprecher der LO, spricht 
zum Thema „Ostpreußen — unsere Aufgabe für 
morgen in Deutschland und Europa", anschließend 
„Wort, Lied und Tanz unserer Heimat Ostpreußen". 
A m Nachmittag spricht Hans-Günther Parplies, 
stellvertretender Vorsitzender und Kulturreferent 
des BdV-Landesverbandes Nordrhein-Westfalen 
zum Thema „Heimat- und Kulturpolitik — Ost­
deutsche Kulturarbeit als nationale Aufgabe". A n ­
schließend fand ein Heimattreffen in ostpreußi­
scher Bezirksgliederung statt. 

Münster — Der Ermlandchor, seit 1955 in Mün­
ster tätig, sucht dringend sangesfreudige Damen 
und Herren (ob evangelisch oder katholisch, zwi­
schen 20 und 60 Jahren), die den Chor verjüngen 
und verstärken, damit er seine heimatliche Kultur­
arbeit fortsetzen kann. Chorprobe jeden Montag 20 
Uhr. Näheres zu erfahren bei der Vorsitzenden 
Erika Müller, Telefon (02 51) 7 1256, Kortenkamp 
10, 4400 Münster oder dem Chorleiter Stefan Fo-
remny, Telefon (02 51) 79 23 48, Von-Witzleben-
Straße 31. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberg: Diens­
tag, 27. Juni, Nachmittagsfahrt. 

Erinnerungsfoto 494 

Löbenichtsches Realgymnasium Königsberg — V o r drei Jahren im A p r i l fanden sich 
Ehemalige der zwei Parallelklassen 0 Ia und 0 Ib des L ö b e n i c h t s c h e n Realgymnasiums 
Königsbe rg (Pr) in Bonn zusammen. A n l a ß war die 50. Wiederkehr ihrer Reifeprüfung. 
Unserem Leser Wolfgang Sievers, der diese Aufnahme zur Verfügung stellte, s ind 
h a u p t s ä c h l i c h nur noch die Nachnamen bekannt. Die 1. Reihe zeigt (von links nach 
rechts): Sievers, Sturmat, Pohle, Solondz, Matern, Laddey, K o l l . 2. Reihe: Gomm, Graap, 
Büchler, Bökenkamp , Möller, H ä r t u n g . 3. Reihe: Matzat und Szonnell. Zuschriften unter 
dem Kennwort „Er innerungsfoto 494" an die Redaktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 
32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten wir an den Einsender weiter. sd 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Helnrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Landesgruppe — Sonntag, 17. Juni, Grünberg, 
Kreis Gießen, ab 10 Uhr, Landestreffen der Ost- und 
Westpreußen in der Gallushalle, Gießener Straße. 
Im Rahmen des Vormittagsprogramms wird mit 
dem Magistrat der Stadt Grünberg und der Schirm­
herrschaft von Bürgermeister Siegbert Damaschke 
eine Feierstunde zum Tag der deutschen Einheit 
veranstaltet. Im Nachmittagsprogramm ab 14.30 
Uhr wird ein Volkstumsnachmittag mit Wort-, 
Tanz- und Musikvorträgen geboten. Freunde und 
Gäste der Landsleute sind herzlich willkommen. 
Der Eintrittspreis beträgt 5 D M . 

Frankfurt — Bei der Jahreshauptversammlung, 
an der die Neuwahl des Vorstandes stattfand, ver­
abschiedete sich der amtierende Vorstand. Gleich­
zeitig wurden langjährige Mitglieder, darunter Jo­
hannes Sabarowski, mit dem L O W Ehrenzeichen in 
Silber der Landesgruppe Hessen und der Ehren­
urkunde, sowie Charlotte Kleiß und Walter Ziffer 
der Ehrenurkunde mit der L O W Kreisgruppe 
Frankfurt/Main geehrt. Vertreten sind im neuen 
Vorstand: Vorsitzender Hermann Neuwald, Stell­
vertreter Horst Zilian, Schriftführerin Elisabeth 
Kröhne, Kassiererin Hildegard Weber, Stellvertre­
terin Irmgard Freyer; Beisitzer: Helmut Buchholz, 
Ruth Haas, Charlotte Heyse Margarete Horn, Frau-
enreferentin Helga Lackmann, Kultur Westpreu­
ßen Kurt Stolzenberg, Kultur Ostpreußen Clarissa 
Wolff. Kassenprüferin Gertrud Dellaville; Schieds­
gericht RA und Notar Dr. Martin Wenger. 

Kassel — In der vorigen Monatsversammlung der 
Kreisgruppe gab Vorsitzender Kurt Schiemann, ak­
tiver Waidmann, mit seinem Vortrag „Wald, Jagd, 
Jägerei — Erlesenes und Erlebtes" den anwesenden 
Landsleuten einen umfangreichen Einblick in die 
wechselvolle Entwicklung der ostpreußischen 
Waldgebiete im Laufe der Jahrhunderte. Einige 
gemeinsam gesungene Jägerlieder leiteten über zu 
heiteren Jagdgeschichten. Für die ausgezeichnete 
Darstellung dieses Themas, das wieder einmal in 
die Heimat führte, dankten die sehr interessierten 
Zuhörer mit viel Beifall. — Auf einer weiteren Mo­
natsversammlung deckte Georg Siedler die große 
Bedeutung Martin Luthers für die geistige Entwick­
lung Ostpreußens auf. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 4786, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Kaiserslautern — Auf dem Heimatabend mit 
Maifeier begrüßte Vorsitzender Fritz Warwel die 
Landsleute und Gäste. Ursula Oehlschläger und 
Ruth Loesdau trugen Gedichte zum Muttertag vor. 
Al le Damen erhielten diesmal ein kleines Mutter­
tagsgeschenk. Pfarrer Seger las interessante ost­
preußische Geschichten. Irma Müller und Walter 
Braun brachten ihren sehr erfolgreichen Sketch 
„Musikalisches Verhör". Großen Anklang fanden 
die Mundharmonika-Darbietungen von Walter 
Braun, Chr. Rupp, P. Lenuweit, W. Oehlschläger 
und W. Stömer. Der Ostpreußen-Chor sang Früh­
lingslieder. Die Unterhaltungsmusik sorgte für den 
gemütlichen Teil des Abends. 

Saarland 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky. Stell v.: 
Edith Jochem, Friedhofstraße 47,6645 Beckingen-Hau-
stadt, Telefon (06835) 7991. 

Saar — Donnerstag, 21. Juni, Beginn 10 Uhr, am 
Weiher des Lm. Karl Manier, Telefon (0 68 81) 49 19, 
traditionelles Schwenkbratenessen. 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, TeL 
(072 37) 78 53, Postach 351, 7530 Pforzheim 

Nicht vergessen: Sonntag, 9. September, Landes­
treffen in Pforzheim. 

Lahr — A m 9. September ist eine Fahrt nach 
Pforzheim zum Treffen der Ost- und Westpreußen 
am Tag der Heimat vorgesehen. 

Schwenningen/Neckar — Sonnabend, 7. Juli, 
Europa-Tag im Stadtbezirk Villingen. Beginn 9 Uhr 
Fußgängerzone. Die Pommern aus Villingen wer­
den unter anderem wieder ihre typische Lungwurst 
verkaufen. Aber auch Landsleute anderer Gruppen 
werden mit ihren Spezialitäten vertreten sein. 

Stuttgart — Federführend war bei der dritten 
Veranstaltung des Jahres die schlesische Gruppe, 
die eine Dichterlesung mit musikalischer Umrah­
mung darbot. Vorsitzender Kurt Buckmann begrüß­
te u. a. den Ring-Vorsitzenden Prof. Dr. Werner 
Schienemann, dessen Schriftführerin Christine 
Ramm und den Vorsitzenden der Westpreußen-
Gruppe Stuttgart Karl Rohr. Kurt Buckmann ging 
kurz auf die Zusammenarbeit seiner landsmann­
schaftlichen Gruppe mit dem Ostdeutschen Kultur­
ring ein. Dr. Schienemann vertiefte den Sinn sol­
chen Zusammenwirkens, in dem jede Landsmann­
schaft Gelegenheit fände, eine deutsche Heimat 
mehr aufzuschließen und ihre Werte einzuprägen. 
Zur Lesung leitete der Instrumentalkreis der schle-
sischen Sing- und Spielschar über, der unter Lei­
tung von Herbert Preisenhammer auf volkstümli­
chen Instrumenten im Wechsel mit der Lesung Mu­
sikstücke aus der Heimat stimmungsvoll zu Gehör 
brachte. Monika Taubitz las aus ihrem neuesten 
Roman mit dem Titel „Treibgut". Sie stellte schlesi-
sches Vertreibungsschicksal und ganz persönliche 
Erfahrungen darin vor. Die Alteren der Vertriebe­
nen erkannten sich wieder, die Jüngeren erfuhren, 
wie der Mensch durch Prüfungen hindurch gehen 
und sie bestehen kann. Zum Schluß dankte der Vor­
sitzende für die gehaltvoll festlichen Stunden. Die 
weiblichen Mitwirkenden des Abends erhielten aus 
der Hand des stellvertretenden Vorsitzenden und 
Organisators Franz Blumensträuße, die männlichen 
je einen guten Tropfen. 

Tübingen — Sonnabend, 16. Juni, 15 Uhr, Bahn­
hofsgaststätte, Monatsversammlung mit dem Vor­
trag „Wie sieht es an der innerdeutschen Grenze 
aus?" (eventuell mit Dias). — Dienstag, 17., und 
Mittwoch, 18. Juli, Jahresausflug zum Deutschor­
densschloß Ellingen, Kulturzentrum Ostpreußen. 
Es sind noch einige Plätze frei. Anmeldungen 
nimmt Ch. Dudda, Telefon 6 3521, Amselweg 82, 
7400 Tübingen, entgegen. 

Bayern 
Vorsitzenderder Landesgruppe: Hermann Rosenkranz, 
Telefon (091 31) 3 85 39, Erwln-Rommel-Straße 6, 8520 
Erlangen 

Augsburg — Sonnabend, 23. Juni, 15.30 Uhr, 
Gaststätte des Gewerkschaftshauses, Mitglieder­
versammlung. — 19.30 Uhr Hotel Langer, Göggin­
ger Straße, Kegeln. 

Erbach — Es sind noch Plätze frei. Fahrt nach El­
lingen zum Deutschordensschloß Ellingen, Kultur­
zentrum Ostpreußen. Die Fahrt findet am Sonn­
abend, 16. Juni, statt. Der Teilnehmerpreis beträgt 
18 D M . Anmeldungen bei Firma Wißmüller, Tele­
fon (0 60 61) 24 65, Einstieg oder Ausstieg bitte an­
geben. 

Erlangen — Donnerstag, 28. Juni, 18 Uhr, Garten­
lokal „Zur Einkehr" in Büchenbach, Heimatabend 
(bei gutem Wetter im Garten), der das Halbjahres­
programm beendet. 

Zu allen Veranstaltungen, die hier angeboten 
werden, sind Gäste stets willkommen. 
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Zu fünf Jahren Straflager verurteilt 
Als kranker Kriegsgefangener sowjetischem Militärtribunal rechtlos ausgeliefert 

Sommer 1947, w ä h r e n d der Ruhrepidemie 
i m Kriegsgefangenenlager Saporoschje. 
A l l e Plennis, die innerhalb des Hospi ta l -

Lagers einhergehen k ö n n e n , sind aufgefordert, 
an einem Tribunal teilzunehmen. Hierzulande 
von böse r Bedeutung, spricht jedermann das 
W o r t „Tribunal" mit gemischten Gefühlen, 
meist voller Furcht, aus. Bei dieser Rechtspre­
chung wird das Menschenrecht mit F ü ß e n ge­
treten. M a n verurteilt die Leute für eine Lappa­
lie zu langjähr igen Freiheitsstrafen unter un­
menschlichen Bedingungen. E i n jeder weiß, 
wie es bei den s c h ä n d l i c h e n Prozessen zugeht; 
das Urtei l liegt vorher bereits fest. 

A l s Jul ius und ich uns erkundigen, verneh­
men wir folgendes: W ä h r e n d die Russen bei 
einer Pritschenkontrolle nach Salz suchten, 
fanden sie bei dem Angeklagten einige Tablet­
ten. Vie l le ich t konnte er sie ohne Flüssigkei t 
nicht schlucken und legte sie vorerst zur Seite. 
S p ä t e r v e r g a ß er sie. A m folgenden Morgen 
passierte e in Gleiches. Inzwischen fand die 
Kontrol le statt. M a n sperrte den armen Ker l in 
den Karzer. 

Die Landser k ö n n e n ü b e r diese Spitzfindig­
keit, wie sie nur unter einer unmenschlichen 
Diktatur vorkommen kann, nur den Kopf 
s chü t t e ln . Bei einer vor sä tz l i chen Handlung 
h ä t t e der Betreffende die Tabletten fortgewor­
fen. Und selbst, wenn er das Medikament ab­
sichtl ich nicht zu sich nahm, ist diese Anklage 
lächer l ich . D a ß sich das Gericht eigens i n s H o -
spital-Lager begibt, um den Gefangenen, von 
denen viele erst gerade dem schon fast siche­
ren Tod entkamen, öffentlich die Rechtspre­
chung zu demonstrieren, ist grotesk. 

W i r wissen, daß man aufgrund der Einnah­
me von Salz schon öfter einen u n g l ü c k l i c h e n 

In eigener Sache 
H A M B U R G — W i r weisen erneut darauf 

hin, daß unverlangte Manuskripte nur zurück­
gesandt werden, wenn ausreichend Rückpor to 
beigefügt wurde. Die Redaktion 

' Plenni noch ung lück l i che r machte. Bezüglich 
einer nicht geschluckten M e d i z i n ist dies für 
uns der erste Fa l l . 

„Diejenigen, die Salz essen, um nach Hause 
zu fahren, s ind Idioten, wei l sie mit ihrem 
Leben spielen", kommentiert Julius, w ä h r e n d 
wir uns zum Tribunal begeben (viele Kriegsge­
fangene litten infolge starker U n t e r e r n ä h r u n g 
an Wassersucht, durch die Einnahme von Salz 
versuchten einige Landser diesen Zustand zu 
halten, um bei einem eventuellen Kranken­
transport in die Heimat dabeizusein). „Aber 
dafür jemanden bestrafen — so etwas gibt es 
nur hier!" 

Inzwischen kamen wir an die Längsse i t e der 
Baracke I, wo man unter den schattenspenden­
den B ä u m e n eigens eine e r h ö h t e T r i b ü n e auf­
baute. Etwa 200 Landser, bekleidet mit H e m d 
und Unterhose, dem hiesigen Ausgehanzug, 
sind bereits versammelt. Zehn uniformierte 

V O N H E L M U T R I C H T E R 
Russen beiderlei Geschlechts nehmen mit 
w ü r d i g e n Gesichtern auf der Bühne Platz. O b 
sich diese w o h l g e n ä h r t e n , gepflegt wirkenden 
Menschen nicht unbehaglich fühlen, wenn sie 
das hohlwangige, todernste Gesicht des kran­
ken Kriegsgefangenen sehen, dem man „zur 
Feier des Tages" sogar eine fast neue feldgraue 
Tuchjacke angezogen hat?! 

Die Ank lage lautet auf Sabotage. Ungeheu­
erlich! Absurd ! A b e r Tatsache. M a n wirft dem 
Bedauernswerten vor, s ich durch die Nich t -
einnahme der Tabletten länger krankhalten zu 
wol len und somit die Arbe i t zu sabotieren. 
Sabotage am großen sozialistischen Aufbau 
der Sowjetunion. 

Die Verhandlung n immt enorme Zeit in 
Anspruch . Sie wird zu Mi t tag unterbrochen 
und zwei Stunden s p ä t e r fortgesetzt. W i r wis­
sen, d a ß die A u s f ü h r u n g e n des sowjetischen 
Verteidigers nur reine F o r m a l i t ä t e n sind. End­
l ich v e r k ü n d e t man das Urtei l . Strafmildernd 
wird angeführt , d a ß sich der aus Rheine im 
M ü n s t e r l a n d stammende ehemalige Unterof­
fizier w ä h r e n d des Kriegs nichts zuschulden 
kommen ließ und er bisher bei der Arbe i t noch 
keinen Tag durch Krankhei t fehlte. Ferner, daß 

er im benachbarten Lager III zu den Bestarbei­
tern zäh l te . Bei a l l ' diesen A u s f ü h r u n g e n hof­
fen der Angeklagte und die s ich mit i hm ver­
bunden füh lenden Zuschauer auf ein mildes 
Urtei l . 

Vo l l e r Spannung h ö r e n wir weiter die 
St imme des Dolmetschers: „Nur diesem U m ­
stand verdankt es der Angeklagte, d a ß er nur 
zu fünf Jahren Straflager verurteilt wird." 

W i r schauen uns entsetzt an. Der bedau­
ernswerte Unglückl iche , der stehend den 
Spruch a n h ö r e n m u ß t e , sinkt auf den Schemel. 
Er ist e in gebrochener M a n n . 

Die kranken Gefangenen k ö n n e n nur in 
o h n m ä c h t i g e m Zorn die Köpfe schü t t e ln . So 
sieht also das uns s t änd ig proklamierte M e n ­
schenrecht wi rk l i ch aus. Das ist das Glück, das 
al len Vö lke rn teilhaftig werden soll : Friede, 
Freundschaft, Wohlergehen, keine Sklave­
r e i . . . 

A l l e Plennis haben nur den einen Gedan­
ken: M ö g e die Menschhei t vor dieser A r t Fre i ­
heit und Gerechtigkeit bewahrt bleiben. 

Aus dem Buch „Stacheldraht und Hoffnung am 
Dnjepr". Verlag Hellmut Richter, Lippstadt. Groß­
format, 456 Seiten, 35 Fotos, 39 D M 

Für gesamtdeutsche Kulturcharta 
15. Ordentliche Bundesversammlung des Bundes der Mitteldeutschen 

Bad Sooden-Al lendorf — Die Delegierten 
der 23 M i t g l i e d s v e r b ä n d e des Bundes der M i t ­
teldeutschen (BMD) traten im Rahmen der 15. 
Ordent l ichen Bundesversammlung des Bun­
des der Mit te ldeutschen zu Beratungen zu­
sammen und zogen Bilanz für das zurück l i e ­
gende Jahr. Z u dem aktuellen Thema „Über­
siedler aus der D D R — Eine Herausforderung 
an alle Deutschen" referierten die Vizepräs i ­
denten Wal t e r Haack und Wolfgang Nagele, 
ü b e r die „Perspek t iven der Deutschland- und 
Europapolitik" sprach P rä s iden t Manfred 
Schmidt, zum „Kultur- und Bildungsauftrag im 
geteilten Deutschland" trug Professor E m i l 
Schlee seine Meinung vor. 

Die Bundesversammlung, der eine Sitzung 
des Bundesvorstands und eine Präs idia ls i t ­
zung vorausgingen, fand e in gutes Echo, so­
wohl bei der dortigen Bevö lke rung als auch in 
der Presse. 

BMD-Gene ra l s ek re t ä r Siegfried Kot twi tz 
e r g ä n z t e vor Journalisten; wer deutsche K u l ­
tur wolle, k ö n n e auf den kulturellen Beitrag der 
Sachsen und Thür inge r ebensowenig verzich­
ten, wie auf den Beitrag P r e u ß e n s oder Bay­
erns. Leider habe der Vorschlag des Bundes 
der Mitteldeutschen, eine gesamtdeutsche 
Kulturcharta zu erarbeiten, bisher nicht ver­
wirkl icht werden k ö n n e n . Trotzdem gebe der 
Bund dieses Z ie l nicht auf und hoffe auf die 
Einsicht bundesdeutscher Heimat- und K u l ­
t u r v e r b ä n d e , s ich dem A n l i e g e n nicht auf 
Dauer zu versagen. 

Kot twi tz unterstrich, deutsche Geschichte 
m ü s s e sowohl mit ihren Licht - als auch Schat­

tenseiten i m Bewußtse in des ganzen deut­
schen Vo lkes verankert werden. Der B M D 
fühle sich als „Sprecher und Sachwalter der 
Deutschen Mitteldeutschlands". Er vertrete 
die Interessen von knapp vier M i l l i o n e n Bür­
gern aus Mitteldeutschland. M . D. 

Veranstaltungen 

RAD-Traditionsgemeinschaft 
Frankfurt — Z u m 28. M a l treffen sich die 

ehemaligen F ü h r e r i n n e n und F ü h r e r des 
Reichsarbeitsdienstes von O s t p r e u ß e n , A r ­
beitsgau I. A u c h das d ies jähr ige Treffen findet 
wieder in Frankfur t -Höchs t , und zwar v o m 28. 
bis 30. September, statt. A m Freitag erfolgt der 
allgemeine Begrüßungsabend , der Sonn­
abendvormittag ist für die Arbei tskreissi tzung 
und der Nachmit tag zur freien Verfügung vor­
gesehen. Der Kameradschaftsabend, an dem 
mit einigen Ü b e r r a s c h u n g e n zu rechnen ist, 
beginnt um 19.30 Uhr. H ö h e p u n k t ist die am 
Sonntagvormittag stattfindende Morgenfeier, 
bei der u. a. die o s t p r e u ß i s c h e Schriftstellerin 
Eva-Mar ia Sirowatka („Frühs tück mit Her rn 
Schulrat") und der K o n z e r t s ä n g e r Gerhard 
Angstenberger mi twirken werden. A l l e Ve r ­
anstaltungen finden im „Höchs te r Hof" statt. 
Anmeldungen bitte bis zum 20. August an 
He lmut Paetzold, Telefon (0641) 3 21 49, 
Karlsbader S t raße 1, 6300 Gießen . 

Wir gratulieren 

Fortsetzung von Seite 12 
Treppner, Käthe, geb. Armbrust, aus Pregelswalde, 

Kreis Wehlau, jetzt Stettiner Straße 23, 5201 
Troisdorf, am 18. Juni 

zur diamantenen Hochzelt 
Gruhn, Paul, und Frau Emma, geb. Hopp, ausi Pergu-

sen, Kreis Pr. Holland, jetzt Einen, Lerchenfeld 
21 4410 Warendorf 3, am 21. Juni 

Karlisch, Johann, und Frau Martha, geb. Wydra, aus 
Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt Horneburg 23, 
4630 Bochum 6, am 18. Juni 

zur goldenen Hochzeit 
Döring, Hugo, und Frau Helene, geb. Grunert, aus 

Osterode, Kaiserstraße 35a, jetzt Hubertusring 
1, 3152 Ilsede/Bülten, am 18. Juni 

Groß, August, und Frau Emmi, geb. Moldenhauer, 
aus Lyck, jetzt Ochtmisser Kirchsteig 9, 2120 
Lüneburg, am 8. Juni 

Sack, Franz, und Frau Cäcilie, geb. Plastwich, aus 
Widminnen, Kreis Lotzen, und Allenstein, 
Wadanger Straße 56, jetzt Goethestraße 22,6070 
Langen, am 18. Juni 

zur Promotion 
Scheffler, Ingrid (Scheffler, Bruno, aus Reuschen­

feld, Kreis Gerdauen), jetzt Heidestraße 20, 
4670 Lünen, hat an der Westfälischen W i l ­
helms-Universität zu Münster den Dr. phil. mit 
sehr gut erlangt und das zweite Staatsexamen 
am Schiller-Gymnasium zu Münster mit gut be­
standen 

zum Abitur 
Hess, Kornelia (Hess, Herbert, aus Thomsdorf, 

Kreis Heiligenbeil, und Frau Elisabeth, geb. Bur­
lage, aus Telgte), jetzt Rolandstraße 62, 4440 
Rheine 1 

Briefe unserer Leser 

Treffende Publikation 
Betrifft: Folge 15, Seite 3, „Das Warten auf 
die Wende", von Uwe Greve. 

Z u der A b h a n d l u n g „Das W a r t e n auf die 
Wende" gratuliere ich Ihnen, He r r Greve . V o n 
al len Publ ikat ionen, die ich seit Ok tobe r 1982 
zu dem Regierungswechsel i n Bonn verfolgen 
konnte, s ind Ihre Aussagen am treffendsten. 
W e n n es doch unter den jetzt i n Bonn Regie­
renden nur einige gäbe , deren Geis t dadurch 
erleuchtet w ü r d e ! 

M i r scheint aber, d a ß solche Erwartung das 
Bonner Provisor ium nicht erfül len kann, wohl 
auch nicht w i l l , we i l die 1945 eingeleitete 
„Umerz i ehung" für die „Befreier" und „Befrei­
ten" bereits bis ins 3. G l i e d W i r k u n g zeigt. 

Her rn W e l l e m s b e g l ü c k w ü n s c h e ich dazu, 
d a ß er solches „ W a r t e n auf die W e n d e " i m 
O s t p r e u ß e n b l a t t aller W e l t vor A u g e n führt. 
Vie l le ich t höh l t auch hier steter Tropfen den 
Stein. Wilhelm Hopp, Uelzen-Oldenstadt 

Von den zahlreichen an uns gerichteten Leserbriefen kön­
nen wir nur wenige, und diese oft nur auszugsweise veröffent­
lichen. Die Leserbriefe geben die Meinung der Verfasser 
wieder, die sich nicht mit der Meinung der Redaktion zu 
decken braucht. Anonyme oder anonvm bleiben wollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt. 

Suchanzeigen Stellenangebot 

Suche 

Lieselotte Zlelinski, geb. Riedel 
Elternhaus Heiligenbeil. Von 
1941 — 1942 leistete ich ein Haus-
haltslehrjahr in der Bachstraße in 
Königsberg (Pr) ab, und 

Wilma Perkuhn 
aus Schaaksvitte. Sie war mit mir 
im R A D Lager in Schippenbeil 
vom 1. 10. 41 bis 31. 3. 42 zusam­
men, Lagerleiterin war Frau Schu­
bert, sowie 

Frledel Joswlg 
aus Reitzenstein-Lötzen. Sie war 
mit mir im Kriegshilfsdienst vom 
1.4.42 bis 30.9.1942 in Insterburg. 
Unkosten werden erstattet. 

Hildegard Ruhnau 
aus Königsberg (Pr), Kummerauer 
Straße 17, jetzt Aggertal-Klinik, 
5250 Engelskirchen 

Hilfe für kleinen Privathaushalt 
(Einfamilienhaus), 14täg., nach 3015 
Wennigsen gesucht. Angeb. u. Nr. 
41 547 an Das Ostpreußenblatt , 
2000 Hamburg 13 

Bekanntschaften 

Ostpreußin, junggebliebene 63j. 
Witwe, 1,65 m, mö. auf dies. Wege 
lieben Partner pass. Alters für's 
Leben finden. Zuschr. u. Nr. 41 558 
an Das Ostpreußenblatt , 2000 
Hamburg 13 

IN ZWEITER AUFLAGE: 

O s t p r e u ß e n 

Geschichte und Geschichten 
von Paul Brock 

Eine Reise kreuz und quer 
durch die Heimat — von der 
Memel bis zur Weichsel, vom 
Samland bis nach Masuren. 
256 Seiten, 16 Fotos, 1 Uber­
sichtskarte, brosch., 17,— D M 

Staats- und Wirtschaftspolitl-
sehe Gesellschaft (SWG), Postf. 
32 31 28, 2000 Hamburg 13 

G E B I R G S - B L Ü T E N P O L L E N 
spezialgereinlgt, naturbelass. Spit­
zen-Qualität, Multitlora, WERBE­
PREIS kg 29,90; 50 Blütenpoll-Gel, 
Royal-Kapseln nur 10,—; 100 Kaps. 
Vit. E a 200 mg +100 mg WZK. 16,95; 
Vita-Kürbiskerne, Schalenlot, kg 
19,90; 130 Kürbiskern-Kaps. • We­
chold. 14,95; 40 Blütenpoll /Kürbisk. 
Kps. nur 13,95; 300 Knobl. Mistel-
WelBd. Kaps. WERBEPREIS 17,95. 
NATURHEILMITTEL-KEMPF Postlach 25 
7535 Könlgsb.-Stein - Tel.O 72 32/23 90 

M a n n s e i n - M a n n b l e i b e n 
Männlich stark in jederSitua 
tion bis ins hohe Alter mit 

Sexualtonikum 
, Steigerl Libido und Potenz, 
V bringt vollendetes Liebes-
x glück. Keine Angst mehr vor 

/ .Versagen'. 50 Dragees nur 
* DM 21.60+ Pto Noch heute 

bestellen in 30 Tagen bezahlen. Oder NN + Pto 

Otto Blocherer. 8901 Stadtbergen. Abt. S 60 , , 
Anwendung BelnachlassendefPotenzlnfolgeallqem 
Schwachezustande Erzeugn.Fa Neopharma. Aschau 

Reusen-, Aal- und Hecht-
I sacke, Stell-, Stak-, Zug-, 
Kaninchen- u Fuchslang-

' netze. Katalog frei. 

Schutznetz« gegen VogelfraB 
M e c h a n i s c h e Netsfabrik 
W. Kremmln K.G., 29 Oldenburg 23 
Tel. 04 41 /7 20 75 - Telex: 25797 

Charaktervolle, gutaussehende Nicht­
raucherin, Ostpreußin, vyü. eben­
solchen ehrl. Herrn, 55—65 J., ken­
nenzulernen. Zuschr. u. Nr. 41 497 
an Das Ostpreußenblatt , 2000 
Hamburg 13 

Verschiedenes 

Witwe, alleinst., Ostpreußin vom 
Lande, su. solid. Partner, kein Rau­
cher/Trinker, zw. 68 u. 75 J. Zuschr. 
u. Nr. 41 551 an Das Ostpreußen­
blatt, 2000 Hamburg 13 

Inserieren 
bringt 

Gewinn 

Herdin singt: 
„Die schönsten Lieder aus meiner ostpreußischen Heimat" 
Ännchon v. Tbarau / Wi ld flutet der See1 / Zogen einst 5 wilde 
Schwäne / Land der dunklen Wälder / Sie sagen all, du bist nicht 
schön usw. 
Als Langspielplatte oder Musikcassette jetzt wieder erhältlich zum 

' Preis von D M 19,80. 
Sunrose Musikverlag • 8000 München 2 • Beethovenplatz Nr 2 1 

TejelftH 0 89/53 53 01 

eimatkarte von Ostpreußen , fünl-
larbig, mit 85 Städte« nppen, gefalzt 
od. ilngefrtlzl, 9,80 D M zuzügl. Ver-
pa( k. u. NN. Vorlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postfach 20t», 3100 
Celle, Tel. (051 411 1001 (Irüher 
Königsberg, Pr.) 

Familien-Anzeigen 

Gebürtige Ostpreußin, 63 .1., verwit­
wet, versierte Hausfrau, mö. einen 
alleinst. Herrn od. einer Dame den 
Haushalt führen. Angeb. u. Nr. 
41 507 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

Senioren-Junioren 
suchen netten Partner, auch sol­
che, die in der Heimat leben. Ehe 
— gem. Haushalt — Bekannt­
schaft. 
Vermittlung Tel. 044 21/24781 

HEIMATWAPPEN 
rSl l i i -nprär htigi' Ausliihriing mit 
dekorativen Hol/rahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembskl, Talstr. 
87,7920 Heidenheim, Tel.0 73 21 / 
4 15 93 (Irüher Tannenberg, Ostpr.) 

BESTATTUNGSINSTITUT 

HARTMUTMICHALZIK 
aus dem Kreise L ö t z e n / O s t p r e u ß e n 
Teichweg 23a • 2000 Schenefeld/Hamburg 

Tel . 0 40/8 30 4084 
Bestattungen aller Art • Hamburg und 50 km Umkreis 

A m 19. Juni 1984 
wird unsere liebe Mutti und Oma 

M e t a K l o w e i t 
geb. Borm 

aus Tilsit, Ragniter Straße 109 
jetzt Voxtruper Straße 55 

4500 Osnabrück 

Jahre alt. 

Es gratulieren 
Ehemann W i l l i 

die Kinder Manfred, Irene, Gisela 
die Enkel und alle Verwandten 
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Einzelschicksale wie in einem Mosaik 
Königsberger Kindergärtnerinnen feierten im Ostheim ihr vierzigjähriges Examensjubiläum 

Bad Pyrmont — Die verschneite S t r aße ist 
von hohen knorr igen B ä u m e n eingefaßt , die 
man nicht e inmal zu Zweien umfassen kann. 
Sie ver läuf t i n e inem Bogen ü b e r den sich da-
h i n s c h l ä n g e l n d e n Freigraben, der aus dem 
g roßen Park unter einer Brücke heraustri t tund 
sich in einer leichten Talsenke p r e g e l w ä r t s 
entfernt. V o n der w ä r m e n d e n M ä r z s o n n e sind 
schon einige Buckel des verschnei ten Kopf­
steinpflasters freigelegt. M a n geht wie aus 
einer alten A l l e e dem Gutshaus entgegen. 

Das Z ie l des dahinschreitenden M ä d c h e n s 
ist das ehemalige Gutshaus Ratshof, A u s b i l ­
d u n g s s t ä t t e für K i n d e r g ä r t n e r i n n e n . V o r den 
Toren der Stadt, am Rande des st i l len D ü r e r -
Parks, ist diese Umgebung so recht für die Ziele 
der A u s b i l d u n g geschaffen. Heimat und 
Volks tum, Natur und Gesundheit , Kinderpfle­
ge und Hauswirtschaft wurden seit Jahrhun­
derten i n den o s t p r e u ß i s c h e n L a n d h ä u s e r n 
gepflegt und bewahrt. 

Täg l ich ging das M ä d c h e n w ä h r e n d zweier 
Jahre denselben W e g von der Lawsker A l l e e 
durch die Ratsl inden. Meis te weht ihr schon 
am Parkeingang e in leichter W i n d h a u c h L ie ­
derfetzen entgegen, v o l k s t ü m l i c h e Me lod i en 
von frischen M ä d c h e n s t i m m e n gesungen. 
A b e r heute ist es s t i l l . Dafür sch läg t ihr Herz 
um so lauter, eine Unruhe ist in ihr. Es ist der 7. 
März 1944: Examenstag. 

Schier unerschöpfliche Themen 
A l s die T ü r des A u t o s vor dem Os the im i n 

Bad Pyrmont zusch läg t , bricht der Erinne­
rungstraum jäh ab. A l l e s Denken richtet s ich 
auf die Gegenwart, v ierz ig Jahre danach. W i e 
wird es sein? W a r es richtig, die Vergangenheit 
nach so langer Zeit h e r a u f z u b e s c h w ö r e n ? Die 
Examensangst des M ä d c h e n s von damals ist 
jetzt verwandel t i n eine gespannte Erwartung 
der gereiften Frau. W i e vor dem Examen me­
moriert sie in Gedanken, aber diesmal die so 
lange u n g e ü b t e n N a m e n wie Ratslinden, 
Hammer te ich , Hufen und die wiederauftau­
chenden V o r n a m e n Irmgard, A l i n d e , Marl ies , 
Ingeborg . . . Gab es nicht auch eine stille L i -
lo, und wie sah sie aus? 

Plötz l ich ist man mit ten drin, i n einer aufge­
regt durcheinander redenden Schar von ä l t e ­
ren Frauen. Lautstarke Ausrufe fliegen durch 
den Raum. M e i n Gott, s ind die alt geworden! 
M a n erkennt ja k a u m jemanden. A b e r da, 
diese sche lmischen A u g e n der rundl ich gut­
m ü t i g e n M u t t i , es s ind die A u g e n des jungen 
M ä d c h e n s v o n damals, mit dem sie gemein­
sam das Prak t ikum machte. Das Durcheinan­
der v o n S t i m m e n und Personen h ä l t an. A m 
Rande stehen e in paar Herren, die nun gar 
nicht wissen, was vorgeht. Es s ind sicher die 
E h e m ä n n e r der ehemaligen M ä d c h e n . 

A l l m ä h l i c h wi rd es ruhiger, die G e s p r ä c h e 
haben s ich geordnet, m a n hat Partner gefun­
den. Damals , heute und was dazwischen ge­
schah s ind schier u n e r s c h ö p f l i c h e Themen, 
die s ich durch alle R ä u m e der Begegnungs s t ä t ­
te Os the im ausbreiten. A u c h die mi t Liebe i m 
ganzen Haus angebrachten Bilder der Heimat 
geben Anregungen zu G e s p r ä c h e n zum 
Thema: „Es war e in L a n d . . . " A m A b e n d schla­
fen wir dann e r schöpf t e inmal wieder i n „Kö­
nigsberg", so ist unser Z i m m e r benannt, i n der 
Nachbarschaft v o n Ti ls i t , Braunsberg und In­
sterburg. 

Be im selbstgebackenen o s t p r e u ß i s c h e n 

Mohnkuchen wird plachandert. Da taucht auf 
e inmal ein Marjel lchen aus Pi l lkal len auf, das 
aus dem Stegreif von dem Hannche Schnei­
dereit e rzäh l t . Eine andere Seminarist in er­
zäh l t in o s tp r euß i s che r Mundar t die Geschich­
te vom Heiratskandidaten. A l l e sind nun rich­
tig „ luchtern" geworden nach den o s t p r e u ß i ­
schen Geschichten und bleiben „hucken" bis 
zum A b e n d und Geschichtche folgt auf Ge-
sch ich tche . . . 

A m A b e n d berichtet jeder am großen Tisch 
ü b e r sein Leben seit damals. Da werden er­
s c h ü t t e r n d e Bilder aus der Heimat wach, von 
der Flucht, vom Schrecken des Krieges. Ganz 
st i l l ist es, manches A u g e wi rd feucht. Beein­
druckende Einzelschicksale fügen sich wie ein 

Mosaik zusammen zum Bild eines Volkes in 
großer Not. 

Dann berichtet eine Lehrerin von ihrer A r ­
beit als Leiterin eines Flücht l ings lagers in Jü t -
land und leitet ü b e r zum Wiederaufbau im 
neuen Lebensraum. A l l e haben es wieder ge­
schafft mit v ie l M ü h e n und Fleiß. Kinder und 
Enkel sind da, man kann wieder auf einem fe­
sten Fundament stehen, das man sich in den 
vierzig Jahren seit dem Examenstag erarbeitet 
hat. 

Es war ein Wochenende voller Harmonie . 
Sicher wird es wiederholt. Denn unsere Ge­
danken kreisen wohl bis zu unserem Ende um 
die Heimat und beginnen immer wieder mit 
dem Satz: „Es war ein L a n d . . . " F. BL 

Wiedersehen nach Jahren voller M ü h e n und Fleiß: Königsberger K i n d e r g ä r t n e r i n n e n 
Foto Borchert 

Überzeugter Europäer aus Alienstein 
Vorsitzender Carl Doehring vollendete das 75. Lebensjahr 
Hannover — A m 9. Jun i 
wurde Sparkassendirek-
tor i . R. C a r l Doehring, 
Beg ründe r und Vors i t ­
zender der Hermann-
Lindrath-Gesellschaft e. 
V . Hannover , Erste E u ­
r o p ä i s c h e Vereinigung 
für Eigentumsbildung, 
75 Jahre alt. Aufgrund 
seines beruflichen W e r ­
degangs war und ist es 
Aufgabe dieser auf g e m e i n n ü t z i g e r Grundlage 
t ä t i g e n Gesellschaft, die den N a m e n des 1960 
verstorbenen Bundesschatzministers und V a ­
ters der Volksakt ienidee im Dri t ten Kabinett 
Adenauer t rägt , s ich der F ö r d e r u n g der V e r ­
m ö g e n s b i l d u n g in Arbei tnehmerhand ver­
pflichtet zu fühlen. 

M i t a l l jähr l ichen „ G e s p r ä c h e n zur Eigen­
tumsbildung", auch unter e u r o p ä i s c h e n A k ­
zenten, in Diskussionsveranstaltungen und 
anderen A k t i v i t ä t e n war Doehring in den fast 
25 Jahren bisheriger T ä t i g k e i t e n in diesem Be-

Ostpreußenhilfe vor 70 Jahren 
Klevischer Heimat- und Verkehrsverein bittet um Informationen 

H a m b u r g / K l e v e — Fast direkt nach der Be­
freiung O s t p r e u ß e n s von russischen Truppen, 
also noch w ä h r e n d des Ersten Weltkriegs, 
setzte eine beispielhafte Hilfsakt ion für die 
v e r w ü s t e t e n S t ä d t e und die obdachlosen und 
g e s c h ä d i g t e n Landsleute in O s t p r e u ß e n aus 
allen Tei len des Deutschen Reichs ein. Es ent­
standen Patenschaften, von denen einige nach 
dem Zwei ten Wel tk r i eg erneuert wurden und 
heute noch bestehen. A u c h im Kre is Kleve am 
Niederrhein entstand ein „Hi l l sausschuß N i e ­
derrhein für den Kreis Angerburg". Das doku­
mentiert einer jener Teller, die seinerzeit mit 
einer W i d m u n g von Kaiser W i l h e l m II. herge­
stellt wurden, Das kostbare S tück fand jetzt ein 
Klever Bürger bei Verwandten in K i e l . N u n 
m ö c h t e der Klovische Heimat- und Verkehrs­
verein n ä h e r e s ü b e r jene Hilfsaktion wissen 
und bittet die Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t s um 
Mithilfe. W e r Auskunft geben kann, wende 
sich bitte an Stephan de Lange, Telefon 
0 28 21/4 01 33, A n t o n i u s s t r a ß e 9, 4190 Kleve . 

re ich b e m ü h t , aus bildungspolit ischen Grün­
den s ich dem kle inen Sparer und Kle inakt io­
n ä r i n der Wahrnehmung ihrer Belange ver­
pflichtet zu fühlen. Pe r sön l i chke i t en wie z. B. 
die verstorbenen Ehrenmitglieder des Ehren­
p r ä s i d i u m s , Professor W i l h e l m Röpke und 
B u n d e s b a n k p r ä s i d e n t Geheimrat Dr. W i l h e l m 
Vocke , haben dazu beigetragen, der Gesel l ­
schaft Ansehen und Gel tung auch in anderen 
e u r o p ä i s c h e n L ä n d e r n zu geben. 

M i t der Schaffung des von C a r l Doehring 
angeregten Dr.-Hermann-Lindrath-Preises 
wurden seit einigen Jahren Pe r sön l i chke i t en 
ausgezeichnet, die sich um die Vermögensb i l ­
dung in Arbei tnehmerhand und für ein besse­
res Mite inander und F ü r e i n a n d e r mit den aus­
l ä n d i s c h e n Mi tbü rge rn verdient gemacht 
haben. Dazu g e h ö r e n unter anderem Dr. Peter 
von Siemens und der f rühere P rä s iden t der 
Bundesanstalt für Arbei t , Professor Dr. h. c. 
Josef Stingl. 

Die aus gesellschaftspolitischen Über le ­
gungen bereits vor langen Jahren entwickelte 
Idee „Mehr menschliche Begegnungen mit un­
seren a u s l ä n d i s c h e n Mi tbü rge rn und alliierten 
Soldaten", die bis zum heutigenTag al l jährl ich 
B u n d e s b ü r g e r und Organisationen zu mehr 
privaten Kontakten aufforderte, ging es in den 
letzten Jahren auch darum, der Fremdenfeind­
l ichkeit entgegenzuwirken. Für diese Aufgabe 
schuf der Jubilar den Freundeskreis Interna­
tionaler Begegnungen, der nach W o r t e n von 
Bundeskanzler Dr . He lmut K o h l als eine A r t 
Bürger in i t ia t ive s ich die verdienstvolle Auf­
gabe gesetzt hat, sich für das v e r s t ä r k t e M i t ­
einander mit a u s l ä n d i s c h e n Mi tbü rge rn und 
alliierten Soldaten einzusetzen. 

Das langjähr ige v ö l k e r v e r b i n d e n d e und ge­
sellschaftspolitische Engagement des ost­
p r e u ß i s c h e n Landsmanns aus Al lens te in führ­
te zu hohen Auszeichnungen, von denen die 
Ver le ihung der UNO-Friedensmedai l le , des 
Goldenen Ehrenzeichens der Republik Ös te r ­
reich und des Bundesverdienstkreuzes zu 
nennen sind. 

Z u seinem 75. Geburtstag haben zahlreiche 
Persön l ichke i t en , z. B. der USA-Botschafter A . 
Burns, N A T O - G e n e r a l s e k r e t ä r Dr. J . Luns wie 
auch der Staatsminister des Bundeskanzler­
amtes Dr. Jenninger und der Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und Parlamen­
tarische S t a a t s s e k r e t ä r Dr . Ottfried Hennig 
ihre G l ü c k w ü n s c h e für verdienstvolles W i r ­
ken ausgesprochen. 

TDet (Züdtetstktank 
Unser B ü c h e r s c h r a n k ist weder eine 

Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
A l l e B ü c h e r sind von Abonnenten für 
Abonnenten unserer Zeitung gespen­
det worden, und die genannten Titel 
sind jeweils nur in einem Exemplar vor­
handen. F ü r Ihren Buchwunsch g e n ü g t 
eine Postkarte mit deutlicher Absen ­
derangabe. T e l e f o n g e s p r ä c h e k ö n n e n 
nicht b e r ü c k s i c h t i g t werden. Die A u s ­
lieferung an Sie erfolgt nach der Reihen­
folge des Posteingangs, mit der Bitte, 
uns a n s c h l i e ß e n d die Portokosten in 
Briefmarken zu erstatten. Benachrich­
tigungen sind leider nicht mögl ich . Die 
nachstehend genannten Titel sind ab­
rufbereit: 

He lmut Peitsch: W i r kommen aus 
K ö n i g s b e r g ( N o r d - O s t p r e u ß e n heute). 
— Winf r i ed Mar t in i : Freiheit auf A b r u f 
(Die Lebenserwartung der Bundesrepu­
blik). — Mar ion Gräfin Dönhof: Namen, 
die keiner kennt ( O s t p r e u ß e n — M e n ­
schen und Geschichte). — Werne r Jan­
sen: Verra tene Heimat (Roman). — A u ­
guste Supper: Die g r o ß e Kraft der E v a 
Auers te in (Roman). — Hanna Klose-
Greger : Insel der heil igen Stiere (Roma n 
aus der Zeit um 1500 v. u. Z.). — Heinr ich 
von Kleis t : Nove l l en der Leidenschaft. 
— Josef A n t o n Schuler: Die Gräf in von 
T i r o l (Historischer Roman). — M i r k o Je-
lusich: Der Löwe (Historischer Roman). 
— Hans Hahne: V o m deutschen Jahres­
lauf im Brauch (Deutsche Volkhei t ) . — 
Fischer-Friesenhausen: A l l e r l e i am 
W e g i ch fand. — Helene Voigt -Diede-
richs: S t r a u ß im Fenster (Erzählungen) . 
— Mer ian : Ostfriesland und seine In­
seln. — Buchdruckerei und Ver lag H . 
Eberl K G (Hgb.): Bodensee. — Paul 
Fr iedl : Gute und b e w ä h r t e Mi t t e l aus 
G r o ß m u t t e r s Zeit (Vom Gesundbleiben 
und Gesundwerden). — L y Corsari : Der 
M a n n ohne Uniform (Ärz te -Roman) . — 
Lothar Schreyer: Krone des Al te rs 
(Dichter und W e i s e sagen Dank dem 
Leben). — P. J . W i s e m a n n : Die Entste­
hung der Genesis (Das erste Buch der 
Bibel im Licht der a r c h ä o l o g i s c h e n For­
schung.) — Wal te r Blankenburg: E i n ­
füh rung in Bachs h-moll-Messe. — 
Ernst Zahn: Dre ik lang der Liebe. — Lars 
Hansen: Das Haif ischmaul (Roman). — 
Frank Thiess: Tropische D ä m m e r u n g . 
— Manfred Hausmann: Salut gen H i m ­
mel (Roman). — A d r i a a n M . de Jong: 
H e l l e r K l a n g aus dunkler Flöte (Illustra­
t ionen von Georg Sluytermann von 
Langeweyde). — Charles Morgan: Die 
Reise (Roman). — T o m Antong in i : Der 
unbekannte D 'Annunz io . — Niko la i K a -
ramsin: Briefe eines russischen Reisen­
den (Moskau 1798). — G ü n t h e r Pawel-
ke: Jemen — Das verbotene Land. — 
Jon Gheorghe: Automat ic -Ar resL — 
Helmut M a r t i n (Hgb.): M a o Tse-tung: 
Das machen w i r anders als M o s k a u (Kri­
tik an der sowjetischen Pol i tökonomie) . 
— Rebecca West : Die Zwiel icht igen 
(Historisch-politischer Roman aus dem 
Englischen). — A . E. Johann: W o h i n die 
Erde rollt (Bericht ü b e r eine Weltre ise 
in dieser Zeit). — Vic tor ia Hol t : Das 
Zimmer des roten Traums (Roman). — 
Heinz G . Konsal ik : Schicksa l aus zwei ­
ter H a n d (Roman). — Barbara Oberst: 
Nadine V i n e t (Roman). — Or ie l Malet : 
Die Sonnenpferde (Roman). — Gustav 
Knu th : M i t einem Läche ln im Knopf­
loch. — Paul Ernst: Die Liebesprobe 
( K o m ö d i a n t e n g e s c h i c h t e n ) . — Horst 
Wolf ram Geißler : Das W u n s c h h ü t l e i n 
(Roman). — W . M . Treichlinger: Der 
lieblichste aller T r ä n k e (Zur Kulturge­
schichte der Schokolade). — Hans ut 
H a m m : St. Paul i ahoi (Krüzfidele Dönt -
jes vun de Woterkant) . — Joergen 
Frantz Jacobsen: Barbara und die M ä n ­
ner (Roman). — John le Carre: Der 
wachsame T r ä u m e r (Roman). —Her-
man M e l v i l l e : M o b y Dick (Roman). — 
Ortrud Röhl (Hgb.): N a c h dem Bal l (Rus­
sische Liebesgeschichten). — Elisabeth 
Schnack (Hgb.): Irische E r z ä h l e r der 
Gegenwart (Eine Anthologie) . — Goe­
the: Hanswursts Hochzei t oder der Lauf 
der W e l t (Ein mikrokosmisches Drama). 
— A . De Saint-Exupery: Nachtflug 
(Roman 1939). — Ar tu r Jost Pfleghar: 
Die Islandreiter (Roman) — Wolfgang 
Leber: Die Puppenstadt M o n Plaisir 
( S c h l o ß m u s e u m in der t h ü r i n g i s c h e n 
Stadt Arnstadt). 
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Man will es nicht glauben, doch ist 
es wahr, nun lese und staune, ein 

geliebtes, treues Mutterherz 
schlägt das 85. Jahr. 

Unserer lieben, guten Muttel und 
Schwiegermuttel 

Gertrude Goldau 
geb. Führer 

aus Königsberg (Pr), Alter Garten 8 
jetzt Eichendorffstraße 4 

7815 Kirchzarten 
gratulieren wir ganz herzlichst 

zum 85. Geburtstag 
am 17. Juni 1984 

und wünschen mit Gottes Hilfe, sie 
noch viele Jahre bei uns zu behal­

ten. 
Ihre dankbaren Kinder 

Ingeborg Goldau 
Klaus Goldau und Frau Irene 

A m 17 Juni 1984 feiert Herr 

Wal te r Reddig 
aus Groß Lindenau 
bei Königsberg (Pr) 

jetzt 2262 Oster-Schnatebüll 

seinen 80. Geburtstag 

Es gratulieren herzlich, 
wünschen gute Gesundheit 

und Gottes Segen 
seine Ehefrau Anna, geb. Sahm 

die Kinder 
Harry und Ruth 

Waltraud und Hans 
und die 5 Enkelkinder 

A m 21. Juni 1984 feiert mein lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa und 

Uropa 

Fritz Roß 
aus Labiau, Fritz-Tschierse-Str. 14 

jetzt 2724 Reessum 7 
Kr. Rotenburg/Wü. 

s e i n e n 87 . G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen weiterhin recht gute 
Gesundheit und daß Du noch recht 

lange tanzen kannst 
Edith und Heini und Heiko 

Jürgen und Elke 
Jutta und Klaus 

mit Holger, Kathrin und Thorsten 

Jakob und H e l m a - E v a Feyand 
geb. Plexnies 

aus Elchwerder, Kreis Labiau 
jetzt Postfach 7302 69, 

2000 Hamburg 73 

geben ihren Freunden bekannt, 
daß ihre Tochter R o s e m a r i e 
ihre Prüfung erfolgreich bestanden 
hat. 

Seine Familie gratuliert Herrn 

Albe r t Schories 
aus Gillandwirßen, 

Kr. Tilsit-Ragnit 
jetzt Dorf 132, 2179 Bülkau 

zu seinem 8 3 . G e b u r t s t a g 
am 13. Juni 1984 

Nach schwererKrankheitentschliefunserlieber Vater, Schwiegerva­
ter, Großvater und Bruder 

Arno Gerull 
• 18. 1. 1913 in Bögschen, Kr. Heydekrug 

f 21. 5. 1984 

In stiller Trauer 

Arv id Gerull 
im Namen aller Angehörigen 

Siethwende 11, 2201 Sommerland 

Wir trauern um meinen lieben Mann und herzensguten Vater 

Werner Winterberg 
Dipl. Ing. 

ff 
• 27. 5. 1899 t 8. 2. 1984 

Der Verstorbene war Ostpreußen sehr verbunden, da er seine schön­
sten Jugendjahre in Königsberg (Pr) verlebte. 

In tiefer Trauer 
Dorothea Winterberg 
Elke Winterberg 

Plein-Wagner-Straße 1, 5522 Speicher 

Die Liebe hört niemals auf. 
1. Kor. 13 

Eva von Treskow 
geb. Axnick 

* 8. Februar 1921, Maldeuten, Ostpreußen 
f 24. Mai 1984, Lübeck 

In Liebe und Dankbarkeit 
ihre Kinder 
Elmar 
Einhart 
Anette und Hansjörg 
ihre Geschwister und 
deren Ehefrauen 
Frledel Axnick 
Ernst und Ursula Axnick 
Gerhard und Ursula Axnick 
Herbert und Gisela Axnick 

Wir gedenken unserer Eltern und unserer Schwester, die 1946 und 
1947 in Königsberg (Pr) starben. 

Margarete Axnick 
geb. Liedtke 

Friedrich Axnick 
Margarete Axnick 

Friedel Axnick, Eichenweg 14, 2407 Bad Schwartau 

J a h r e 
wird am 22. Juni 1984 Frau 

Johanna Gehra 
geb. Rinas 

aus Gartenberg, Kr. Treuburg 
jetzt Imsiekstraße 37 

4800 Bielefeld 15 
Es gratulieren und wünschen noch 

viele schöne Jahre 
Sohn Joachim mit Familie 

sowie alle Geschwister 
und Verwandten 

J a h r e 
19. Juni 1984 

Paul Schulz 
aus Schwägerau, Kreis Insterburg 

Wir gratulieren! 
Maria Schulz und Kinder 

Teichstraße 20, 2245 Tellingstedt, 
Telefon 048 38/73 03 

CA) J a h r e 

wird am 19. Juni 1984 unser lieber 
Vater, Opa, Schwager und Onkel 

Ernst Fischer 
aus Königsberg (Pr), Artilleriestr. 47 

und Schönfließer Allee 20 b 
Es gratulieren herzlich 

Sohn Lothar 
Schwiegertochter Karin 

Sohn Jürgen 
die Enkel Stefan, Sebastian 

Frau Kapahn 
sowie alle Verwandten 

und Bekannten 
Kroittmayrstr. 4, 8000 München 2 

Gott dem Herrn hat es gefallen, meinen geliebten M a n n , unseren 

guten, vorbi ld l ichen Vater, Schwiegervater und G r o ß v a t e r aus die­

sem Leben abzuberufen. 

Georg Neßlinger 
A d l . Dommelke im/Samland , O s t p r e u ß e n 

* 16. .6. 1891 f 5. 6. 1984 

In stiller Trauer 

Ruth Neßl inger , geb. Eckert 

Burkhard Neßl inger 

Klaus Schultz und Frau Brigitte, 

geb. Neßl inger 

mit Hartmut und Rainer 

Hans Sturhan und Frau Sabine, 

geb. Neßl inger 

mit Maike, Jan-Martin und Tim 

Karlsburg 34, 2343 Winnemark, den 6. Jun i 1984 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 12. Jun i 1984, auf dem Friedhof in K a r b y 
statt. 

Wir trauern um Frau 

Apothekerin 

Gerda Bartsch 
geb. Suter 

1'6. 2. 1904 in Insterburg, Ostpreußen 

f 2. 6. 1984 in Berlin 

In Liebe 

Familie Bartsch 

Familie Suter 

Familie Zuch 

Wenn wir Dir auch die Ruhe gönnen 
so ist voll Trauer unser Herz 
Dich leiden sehen und nicht helfen können 
war unser aller größter Schmerz 

Elisabeth Grasshoff 
geb. Karp 

aus Königsberg (Pr.l-Rothenstein 
geb. 6. 2. 1913 gest. 30. 5. 1984 

Helmut Karp und Familie 

Fehrsweg 4, 2000 Schenefeld 

A m 3. Mai 1984 verschied unerwartet 

Elfriede Mitzkus 
geb. 28. 8. 1916 in Berschkallen/Ostpreußen 

A m 31. Mai 1984 verschied nach langer Krankheit 

Charlotte Ewert 
geb. 10. 9. 1904 in Gerdlauken/Ostpreußen 

Im Namen aller Angehörigen 
in stiller Trauer 
die langjährigen Freundinnen 
Grete Scharfetter 
Hildegard Ruppert 

Thunerstraße 60, 2160 Stade 
Klarer Streek 70, 2160 Stade 

Heute entschliei nach kurzer Krankheit im 91. Lebensjahr unsere 
liebe Mutter, unsere gute Omi und l 'romi 

Luise Grau 
geb. Kuchenbecker 

' 14. 12. 1893 f 2. 6. 1984 
aus Marienburg, zuletzt Talheim 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Ruth Holzfuß, geb. Grau 
Herbert Holzfuß 
Wolfgang Holzfuß 
Monika Bernsdorf, geb. Grau 
Klaus Bernsdorf mit Petra 
die Geschwister in Brasilien 
sowie alle Angehör igen 

Amselweg 5, 7201 Talheim, den 2. Juni 1984 

Am 7. Juni wurde sie neben unserem lieben Vater in Bietigheim-Bis­
singen beerdigt. 

Die Stadtgemeinschaft Königsberg Pr. trauert um 

Realschulkonrektor a. D. 

Emil Johannes Guttzeit 
• 1. 3. 1898 in Königsberg Pr. 

t 18. 5. 1984 in Diepholz 

Goldenes Ehrenzelchen der Landsmannschaft Ost­
preußen 

Königsberger Bürgermedaille 

Sein Werk strahlt über seine Vaterstadt und seinen Wirkungskreis 
vielseitig über ganz Ostpreußen hinaus. Er war Beispiel und Mahner 
für die Erhaltung der Werte unserer Heimat. 

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit 

Stadtgemeinschaft Königsberg Pr. 
Friedrich Voss Klaus Weigelt Werner Strahl 

Ein erfüllte* Leben ha» seine Vollendung gefunden. 

Fritz Hennig 
• 5. 6. 1899 in Behlacken, Kr. Wehlau 

f 9. 4. 1984 in Düsseldorf 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir A b schied. 

Gertrud Hennig, geb. Radtke 
Gerhard Hennig und Frau Dse 

geb. Schildt 
Dora Brückner, geb. Hennig 
Georg Borschosch und Frau Waltraud 

geb. Hennig 
Heinz Powltz und Frau Margareth 

geb. Hennig 

Worringer Straße 79, 4000 Düsseldorf 1 
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Flüssiggastanker „Immanuel Kant" 
Hamburger Reederei wählte für modernes französisches Schiff den Namen des ostpreußischen Philosophen 

Papenburg — Die Schiffswerft Jos. L. Meye r 
an der Ems lieferte ihren j ü n g s t e n Neubau, den 
12 178 B R T g r o ß e n F l ü s s i g g a s t a n k e r (LPG), mit 
dem für O s t p r e u ß e n bedeutungsvollen 
N a m e n „ I m m a n u e l Kant" an die Hamburger 
Reederei Bernhard Schulte nach nur 11 M o n a ­
ten Bauzeit ab. Die L a d e k a p a z i t ä t des 169 m 
langen und 21,30 m breiten Gastankers be t r äg t 
15 364 Kubikmeter , die Tragfäh igke i t liegt bei 
16 228. Bei einer Gesamtpumpenleis tung von 
1500 Kubikmete r in der Stunde b e t r ä g t die 
Löschzei t etwa 12 Stunden. 

Das Schiff kann folgende Produkte transpor­
tieren: Propan, Propylen, N-Butane, Propan-
Butane, Butylen, Butadien, A m m o n i a k , V i -
nylchlorid, P ropy lenoyid-Gemisch sowie ver­
schiedene Stoffe aus der Chemikal ienstoff l i ­
ste. Die Ladung kann unter semi-ref. Bedin­
gungen transportiert werden, d. h. sowohl 
unter A t m o s p h ä r e n - B e d i n g u n g e n bei minus 
48 Grad Cels ius , als auch unter e inem Über ­
druck von max ima l 5,4 bar. Die Gasanlage ist 
so angelegt, d a ß die Ladung auf jede Betriebs­
temperatur g e k ü h l t oder e r w ä r m t werden 
kann. Der A n t r i e b des Schiffes erfolgt durch 
einen Burmeister + Wain-Zwei tak te r -Haupt -
motor mit einer Leistung von 5800 k W (7890 
PS) bei 175 Umdrehungen pro Minu te und ga­
rantiert eine Geschwindigkei t von 15 Knoten . 
Der Masch inenraum kann unter Erfüllung der 
Vorschriften der See-Berufsgenossenschaft 
( A U T G L + SBG) unbemannt gefahren werden. 

Die Besatzung ist au s sch l i eß l i ch in E inze l ­
kabinen untergebracht, es s ind Un te rkün f t e 
für 31 Personen e insch l i eß l i ch Lotsenkammer, 

Ein feuerspeiender Delphin 

vorhanden. A l l e n Mannschaften ist eine N a ß ­
zelle mit W C und Dusche direkt angegliedert. 
Der Maschinenschacht mit Schornstein ist 
hinter dem W o h n b e r e i c h angeordnet, wo­
durch eine verbesserte S c h a l l d ä m m u n g für die 
W o h n r ä u m e erreicht wi rd . 

Die nautische A u s r ü s t u n g besteht auseiner 
Funk-Telefon-Anlage mit Fernschreiber, 
Funkpeiler, zwei getrennten U K W - A p p a r a t e n 
mit US-Erweiterung, Kreisel-Selbsts teuer-An­
lagt, Satell i tennavigator sowie zwei Radar-
A u s r ü s t u n g e n (eine mit Ant i co l l i s ion-E in r i ch -
tung). Für eine umweltgerechte Abfal lbesei t i ­
gung wurde eine Mül l - und S c h l a m m - Ö l v e r -
brennungsanlage installiert . D ie „ Immanue l 
Kant" ist neben der „Tycho Brahe" (dän i sche r 
Astronom) der g r ö ß t e deutsche F lüss iggas ­
tanker. 

Der N e u b a u wurde v o n der Hamburger 
Reederei an die f ranzös i sche Gruppe „Gazoce-
an" in Paris verchartert, es t r äg t das M a r k e n ­
zeichen der Gesellschaft, e inen feuerspeien­
den D e l p h i n in e inem blauen Kre i s als Schorn­
steinmarke. Das K o m m a n d o ü b e r die zum 
größ ten Te i l aus Kir ibat i -Seeleuten (Gilbert Is-

Trägt den Namen des os tpreußischen Philosophen in alle Welt: Der Gastanker „ I m m a n u e l 
Kant" Foto Wengel 

lands) bestehende Besatzung, die von ihren 
Heimat inse ln am Ä q u a t o r am Pazifik nach 
Deutschland eingeflogen wurden, hat Kap i t än 
Zehner. Er wird das Schiff, das den N a m e n des 
g roßen deutschen Philosophen trägt, ü b e r die 
Wel tmeere führen. 

A u f W u n s c h des f ranzös ischen Charterers, 
der weltweit operierenden Gesellschaft „Gaz-
ocean" in Paris, die ihre gecharterten Schiffe 
gern nach international bekannten e u r o p ä i ­
schen G e i s t e s g r ö ß e n benannt haben m ö c h t e , 
wurde von der Hamburger Reederei daraufhin 
der N a m e „ I m m a n u e l Kant" vorgeschlagen. 

Kulturpreis an Walter Görlitz 
Pommerntage 1984 in Dortmund mit umfangreichem Programm 

Beim Stapellauf wurde der Tanker von M o n i k a 
Wendelstadt, der Ehefrau des Vorstandsvor­
sitzenden der Co lon ia Versicherungsgesell­
schaft Köln, auf den N a m e n des O s t p r e u ß e n 
Immanuel Kant getauft. 

Bei der R ü c k k e h r von einer Gaserprobungs­
fahrt auf der Ems kam der F lüs s iggas t anke r 
„ Immanue l Kant" im Emder A u ß e n h a f e n in 
unmittelbare N ä h e des an der Zollschiffssta­
tion Nesserland liegenden neuen Zollboots 
„Königsberg" und machte dort für die letzte 
Nacht in einem deutschen Hafen fest. 

Kurt Wengel 

Dortmund — A n diesem Wochenende läd t 
die Landsmannschaft der Pommern ihre 
Landsleute zu den Pommerntagen 1984 und 
damit zu e inem abwechslungsreichen Pro­
gramm in die Westfalenhalle nach Dor tmund 
ein. A m Sonnabend, 16. Juni , s ind alle Kreise 
von 11 bis 18 Uhr zu Heimatkreistreffen, L a ­
d e n s t r a ß e und Sammlertreff eingeladen. 

Das Rahmenprogramm sieht folgende V e r ­
anstaltungen vor: 11 bis 12.30 Uhr Ver le ihung 
des Pommerschen Kulturpreises 1984 an den 

Bereits in Ostpreußen verehrt 
Diplom-Ingenieur Ralf Holtz vollendete das 90. Lebensjahr 
K i e l — A m 10. J u n i v o l l ­
endete Oberstarbeits­
führer a. D . Dip lom-In ­
genieur Ralf H o l t z sein 
90. Lebensjahr. Der ge­
bür t ige Danziger war 
Pionieroffizier i m Ersten 
Wel tk r ieg . N a c h dem 
Archi tek turs tudium an 
der Technischen H o c h ­
schule Danz ig war er i n 
den Krisenjahren bis 
1931 in der Landwirtschaft tä t ig und wandte 
sich dann den Bestrebungen des Fre iwi l l igen 
Arbeitsdienstes (FAD) zu, der damals seine 
staatlich ge fö rde r t e Entwick lung nahm. 

Seine vielsei t igen Erfahrungen als Offizier 
in Umgang und F ü h r u n g junger Menschen 
sowie sein Arch i t ek tu r s tud ium und nicht zu­
letzt die Tä t i gke i t als Landwir t waren eine gute 
Grundlage für die verantwortungsvollen Auf­
gaben im F A D . So wurde Ralf Ho l t z schon 1932 
als erster o s t p r e u ß i s c h e r G r u p p e n f ü h r e r mit 
der Lei tung eines G r o ß e i n s a t z e s von sechs A b ­
teilungen im „Hei l sbe rger Dreieck" beauftragt. 
Seine hervorragenden F ä h i g k e i t e n und sein 
lauterer Charakter p r ä g t e n ihn zum vorb i ld l i ­
chen A r b e i t s d i e n s t f ü h r e r , der s p ä t e r A u s b i l ­
d u n g s l e h r g ä n g e für Lagerführer in Lyck und 
W o r m d i t t leitete. Danach wurde er zur Füh­
rung der Bezirksschule Braunsberg des R A D 
berufen. Durchd iese T ä t i g k e i t e n wurdeer fast 

bei al len o s t p r e u ß i s c h e n A D - F ü h r e r n be­
kannt, die ihn als „Papa Holtz" verehrten. 

W ä h r e n d des Krieges war der Jubilar 
O b e r s t a r b e i t s f ü h r e r z. b. V . im Gaustab II Dan­
zig und s p ä t e r im Gaustab III i n Posen. Das 
schwere Schicksal aller o s t p r e u ß i s c h e n A D -
F ü h r e r traf auch ihn sehr hart. A l s Landarbei­
ter bei L ü n e b u r g schaffte er unverzagt für den 
Lebensunterhalt der Famil ie (zwei Töchte r ) , 
bis es i hm gelang, in seinem erlernten Beruf als 
Arch i t ek t in Baugeschäf ten tä t ig zu sein. M i t 
eisernem W i l l e n und g roßem Fleiß brachte er 
es bald zum eigenen Haus in Plön, wo er auf 
dem P löne r See auch seiner Liebe zum s c h ö ­
nen Segelsport nachgehen konnte. 

Diese Liebe zu W i n d und Wasser erfüllte 
ihn auf den masurischen Seen, wo Hol tz mit 
dem Schwager Georg Tepper aus Ogonken 
(dem bekannten Europameister im Eissegel­
sport) manche Fahrten und Regatten erlebte. 
In Kre isen der o s t p r e u ß i s c h e n Binnensegler 
war Ralf Hol t z besonders bekannt geworden 
durch seine Rettungstat bei der großen Regat­
ta auf dem Spirdingsee 1929 (Das O s t p r e u ß e n ­
blatt berichtete d a r ü b e r in Folge 35 v o m 26. 
Augus t 1976). N a c h dem Kr ieg fand er schon 
bald Aufnahme in der RAD-Trad i t ionsge-
meinschaft O s t p r e u ß e n , deren treuestes M i t ­
glied er wurde. Trotz seines hohen Al ters war 
er bisher bei allen Jahrestreffen dabei — ein 
froher Kamerad, e in V o r b i l d für alle. 

Kurt Soyka 

Publizis ten Wal te r Görli tz. Festveranstaltung 
mit musikal ischen Bei t rägen des Louis-Quar­
tetts, Bonn, und einem Festvortrag. 12.30 Uhr 
Eröffnung der Ausste l lung „ P o m m e r s c h e 
K ü n s t l e r und ihre Werke" . 14 bis 15.30 Uhr 
Pommerscher Dorfnachmittag mit der Sol in­
ger Volkstanzgruppe Pommern unter Leitung 
von Irene Hackbar th . 14 bis 15.30 Uhr Offenes 
Singen mit der Sing- und Spielschar D J O - L a n -
desgruppe Pommern N W unter Leitung von 
Horst Krause. 14 bis 15.30 Uhr Gemeinde­
nachmittag des Konvents evangelischer Ge­
meinden aus Pommern. Thema: „Zur Lage der 
Evangel ischen in der Heimat — V o r und H i n ­
terpommern." G e s p r ä c h e , Kurzberichte, Dias, 
Leitung Pastor i . R. Wolfgang Marzahn. 

E i n weiterer Veranstaltungsblock von 16 bis 
17.30 Uhr beginnt mit beschwingten W e i s e n 
iür und jung und alt mit dem Akkordeon-Or ­
chester des DJO-Folklorekreises Xanten, L e i ­
tung Ninus Nerger, T ä n z e und Vo lks t änze zum 
Mi tmachen . 16 bis 17.30 Uhr Car l -Loewe-
Konzer t mit dem Louis-Quartett des Ludwig-
van-Beethoven-Orchesters, Bonn. A b 16 Uhr 
u n t e r h ä l t sich die Redaktion der Pommer­
schen Zei tung mit ihren Lesern. Zahlen, Fak­
ten, Diskussionen mit Herausgeber und Re­
dakteuren. 17 bis 18.30 Uhr politische Po­
diumsdiskussion. 18 bis 19 Uhr Konzert des 
Pommerschen Bläserkre ises Eckernförde . 
19.30 bis 21 Uhr großer Unterhaltungsabend 
„ P o m m e r n und T r a v e m ü n d e " . A n s c h l i e ß e n d 
Tanz für alle. 21 Uhr Jugendtreff unter Leitung 
von Burkhard Müller . 

H ö h e p u n k t des Sonntags, 17. Juni , ist um 11 
Uhr die Hauptkund^ebung unter dem Mot to 
„Veran twor tung für Deutschland" mit Bun­
desminister Dr. Gerhard Stoltenberg. M u s i k a ­
lische Umrahmung. Wiede r besteht für alle 
Kreise von 13 bis 18 Uhr die Mögl ichkei t , H e i ­
matkreistreffen, die L a d e n s t r a ß e oder Samm­
lertreffen zu besuchen. Rahmenprogramm: 9 
bis 10 Uhr Gottesdienst, Predigt Superinten­
dent Dr. Gottfried Sprondel, O s n a b r ü c k ; L i ­
turgie Pastor i . R. Wolfgang Marzahn, Hi ldes­
heim; Lektor Erhard W . Appe l ius , Bonn. 9.30 
bis 10.45 Uhr W i l l k o m m e n s g r u ß des Pommer­
schen Bläserkre ises Eckernförde . 9.30 bis 10.40 
Uhr „Fröhlicher Morgen", Volkstanz-Darbie­
tungen verschiedener Gruppen. 14 bis 15.30 

Von Mensch zu Mensch 

Wilhelm von derTrenck (64), Kreisver­
treter von Preuß isch Eylau, wurde mit 
dem silbernen Verdienstabzeichen der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ausge­
zeichnet. A l s erstes K i n d des Ritterguts­
besitzers und Oberstleutnants a. D . Ka r l 
von der Trenck auf Zohlen und dessen 
Gat t in Hedwig, geborene von Keudel l , 
am 10. November 1919 in Kön igsbe rg 
geboren, kann er heute auf 65 wechsel­
hafte und schwere Lebensjahre zurück­
bl icken. Seine Jugend verlebte er zu­
n ä c h s t auf dem v ä t e r l i c h e n Besitz, etwa 
sieben Ki lometer süd l i ch der Kreisstadt 
P reuß i sch Eylau . N a c h anfäng l i chem 
Unterricht durch Hauslehrer besuchte 
er das Hindenburg-Gymnasium in 
Deutsch Eylau und das W i l h e l m s - G y m ­
nasium in Königsbe rg bis zum Abi tu r . 
A l s aktiver Offizier in der 1. Kaval ler ie-
Brigade, s p ä t e r 1. Kaval ler iedivis ion 
und der daraus entstandenen 24. Pan­
zerdivision, erlebte er den Zwei ten 
Wel tkr ieg , dreimal verwundet, auf vie­
len S c h a u p l ä t z e n . Im Sommer 1945 
wurde er aus amerikanischer Gefangen­
schaft entlassen. Seine 1945 aus der 
Heimat vertriebene Famil ie fand sich in 
Bardowick bei L ü n e b u r g wieder. W i l ­
helm von der Trenck absolvierte eine 
landwirtschaftliche Ausb i ldung in 
Schleswig-Holstein und besuchte die 
Landwirtschaftsschule Kappeln /Schle i . 

Eine G ä r t n e r a u s b i l d u n g be im Städ t i ­
schen Gartenbauamt Heidelberg, die 
mit der Gär tnergehi l fenprüfung ab­
schloß, sch loß s ich an. Es folgte ein Stu­
d ium an der H ö h e r e n Landbauschule 
N ü r t i n g e n / N e c k a r sowie ein Studium 
der Landwirtschft an der Justus-Liebig-
Univers i t ä t i n Gießen , das er 1955 als D i ­
p lom-Landwir t absch loß . Danach be­
wirtschaftete er einen landwirtschaftli­
chen Betrieb in der N ä h e des Bodensees 
als Betriebsleiter. Eine Bewerbung des 
ehemaligen Rittmeisters der W e h r ­
macht bei Aufstel lung der Bundeswehr 
1956 fand ihren Niederschlag in der E in ­
stellung als Hauptmann an der Panzer­
truppenschule Munster . Stetig wech­
selnde Verwendungen im Truppen-und 
Stabsdienst führ ten zum Einsatz als 
Lehrstabsoffizier bei der Panzertrup­
penschule und Heeres-Offizierschule II 
in Hamburg (12 Jahre). N a c h schwerem 
Dienstunfall (1975) mit langem Laza­
rettaufenthalt war Trenck Stabsoffizier 
und stellvertretender Kommandeur 
eines Verteidigungsbezirkskommandos. 

A l s Oberstleutnant erfolgte 1976 seine 
Versetzung in den Ruhestand. Seit 1964 
ist er Mi tg l i ed des Kreistags Preuß i sch 
Eylau . 1971 wurde er zum stellvertre­
tenden Kreisvertreter gewähl t und 1977 
zum Kreisvertreter. In seine Amtsze i t 
fallen die G r ü n d u n g e n der Heimat­
kreisgruppen Preuß isch Eylau in Pforz­
heim, Waldkra iburg , Berl in und H a m ­
burg, aber auch beim Patenkreis Ver ­
d e n / A l l e r und der Stadt Verden ist er 
u n e r m ü d l i c h tä t ig für seine Heimat Ost­
p reußen . Die W ü r d i g u n g seiner Arbe i t 
fand ihren vor läuf igen k r ö n e n d e n A b ­
sch luß in der Ver le ihung des silbernen 
Verdienstabzeichens der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , das an läß l ich des 
d ies jähr igen Kreistreffens durch den 
Landrat des Kreises Verden, Dieckhoff, 
feierlich ü b e r r e i c h t wurde. Trenck ist 
seit 1947 mit Dorothea Springmann ver­
heiratet. E i n Sohn und zwei T ö c h t e r sind 
aus der Ehe hervorgegangen. A . W. 

Uhr „Pommern in der W e l t — von der Ostsee 
ü b e r den Atlant ik" . Vor t r äge mit Lichtbi ldern 
von Lieselotte Clemens und Joachim Peters. 
15 bis 16.30 Uhr P o d i u m s - G e s p r ä c h „ Junge 
Pommern und die Heimat ihrer Vorfahren". 15 
bis 16 Uhr Lichtbildervortrag „Das Pommern-
Zentrum in L ü b e c k - T r a v e m ü n d e " von Haupt­
geschäftsführer Guntram Kuse. 

Ein Dia-Vortrag „Pommern allgemein" ist 
von 14 bis 14.40 Uhr zu sehen. Die Eintri t tspla­
kette zum Preis von 12 D M berechtigt zur T e i l ­
nahme an allen öffentl ichen Veranstaltungen. 

S. D. 
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Jeder Europäer sollte einen Satz aus dem „Mani­
fest an das französische Volk" französischer Eu­
ropäer vom 2. September 1954 auswendig ken­

nen: „Der Kreml strahlt, denn ein geteiltes Europa 
ist ein schwaches Europa." Rene Courtin, der Präsi­
dent der „Mouvement Europeen", schrieb in einem 
Brief an die europäischen Nationen: „Die Errichtung 
Europas ist eine zu gebieterische Notwendigkeit, 
als daß eine Niederlage, sei sie auch noch so groß, 
den Lauf der Geschichte aufhalten könnte. Wir sind 
mehr denn je davon überzeugt, daß Europa werden 
wird, es besteht nur die Gefahr, daß es gegen uns 
durch die Gewalt in Knechtschaft entsteht." Bun­
deskanzler Adenauer stellte in seiner Regierungs­
erklärung vom 15. Dezember 1954 fest: „Das Schei­
tern der E V G war der größte Erfolg der Sowjetunion 
auf dem europäischen Schauplatz des kalten Krie­
ges." 

Von den politischen Zielen wurde nach dem 
Scheitern der „EVG" der Blick der Europäer auf den 
Ausbau der Wirtschaft gelenkt. A m 25. März 1957 
erfolgte in Rom die Unterzeichnung der Verträge 
zur Gründung der „Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft" und der „Europäischen Atomgemein­
schaft", die am 1. Januar 1958 in Kraft traten. Fünf 
Jahre später, am 1. Januar 1963, wurden Großbri­
tannien, Irland und Dänemark in die „Europäische 
Gemeinschaft" aufgenommen. Seit dem 1. Januar 
1981 ist Griechenland Mitglied dieser Gemein­
schaft, in die in absehbarer Zeit auch Spanien und 
Portugal aufzunehmen sind. 

1983 betrug der Anteil der Europäischen Ge­
meinschaft an der Weltwirtschaftsleistung 23,5 %, 
an den Weltwährungsreserven 31,3 %, an der Welt­
entwicklungshilfe 35,6% und am Welthandel 
37,1 %. Ihr Außenhandelsvolumen übersteigt das 
der USA und der Sowjetunion zusammen. Damit ist 
die EG der größte Handelspartner der Welt. 

Wenn auch oft verdeckt, so waren die wirtschaft­
lichen Bestrebungen stets von politischen Überle­
gungen begleitet. Die Politik gewann wieder an Be­
deutung durch die ersten Direktwahlen zum Euro­
päischen Parlament vom 7. bis 10. Juni 1979, die 
zweiten werden am 17. Juni 1984 stattfinden. Ver­
gessen wir nicht, der Beginn der Bemühungen um 
die Einigung Europas war eine politische Tat. Die 
Besinnung auf die politische Aufgabe ist heute not­
wendiger denn je. Auf dem Gipfeltreffen der Euro­
päischen Gemeinschaft in Stuttgart vom 17. bis 19. 
Juni 1983 klangen zaghaft wieder Gedanken an die 
Europäische Politische Union an, die in dem nicht 
verwirklichten Fouchet-Plan II bereits vorgesehen 
war. Regelmäßig sollten Konsultationen auf den 
wichtigen Gebieten der Politik, Wirtschaft und Kul­
tur stattfinden. A m 17. Apr i l 1962 stimmten in Paris 
vier der sechs Außenminister dem Plan zu. Nur Bei-

Fahnen der 
Mitgliedstaaten 
vor dem 
Europaparlament 
in Straßburg: 
Symbol für Einheit 

Foto O'Brien 

desrepublik Deutschland und der Französischen 
Republik über die deutsch-französische Zusam­
menarbeit von General Charles de Gaulle und Kon­
rad Adenauer unterzeichnet. A m 5. Juli 1963 wurde 
das Deutsch-Französische Jugendwerk gegründet. 

Über 20 Jahre lang arbeiten beide Staaten ver­
trauensvoll zusammen, und sie haben eine Grund­
lage für den dauerhaften Frieden zwischen beiden 
Völkern gelegt. Das führt auch zum gegenseitigen 
Verständnis. So ist es nicht verwunderlich, daß die 
Franzosen als eine gewachsene Nation das Schick­
sal der deutschen Teilung in der ganzen Härte er­
kennen und sich wiederholt für die deutsche Einheit 
aussprachen. Besonders deutlich tat dies Außen­
minister Claude Cheysson am 2. Dezember 1982 in 
Berlin: „Europa, das wahre Europa, ist politisch ge­
teilt. Dies ist für uns alle eine schmerzhafte Wunde. 
Aber um so schmerzhafter für Deutschland, da sie 

Aktuelle Diskussion: 

Friedensziel Europa 
Die Einigung als Perspektive der Zukunft? (II) 

V O N Dr. HEINZ GEHLE 

gien und die Niederlande verweigerten die Zu­
stimmung, weil sie vorher die Aufnahme Großbri­
tanniens verlangten. Politischer Weitblick war die 
Gewährung des Selbstbestimmungsrechts für die 
Bevölkerung an der Saar, die am 23. Oktober 1955 in 
freien Wahlen mit 67,7 % das „Europäische Statut" 
ablehnte und sich damit zu Deutschland bekannte. 
A m 1. Januar 1957 kehrte das Saarland zu Deutsch­
land zurück. Bei dem Staatsakt im Staatstheater in 
Saarbrücken sprach damals Bundeskanzler Ade­
nauer davon, daß diese Rückkehr gezeigt habe, daß 
scheinbar unlösbare Konflikte auf der „Grundlage 
des Menschenrechts, der freien Selbstbestimmung 
und im Geiste des Friedens und der Versöhnung" 
gelöst werden können. Sechs Jahre später, am 22. 
Januar 1963, wurde der Vertrag zwischen der Bun-

Dokumentation der deutsch-französischen 
Freundschaft: de Gaulle und Adenauer (1962) 
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tief in das eigene Volk schneidet... Wi r unterstüt­
zen die Politik der Bundesrepublik Deutschland mit 
dem Ziel, in Europa einen Zustand des Friedens zu 
schaffen und dem deutschen Volk die Möglichkeit 
zu geben, durch freie Entscheidung auf friedlichem 
Weg seine Einheit zu vollziehen. Dieses Recht steht 
allen Deutschen zu, niemand kann es ihnen streitig 
machen." 

Schon vorher haben sich verantwortliche Politi­
ker Frankreichs wiederholt für die Wiedervereini­
gung Deutschlands ausgesprochen. Es seien nur 
folgende Aussagen festgehalten: Der ehemalige 
französische Außenminister und große Europäer 
Robert Schuman schrieb 1963 in seinem Buch „Für 
Europa": „Vor allem muß eine Möglichkeit gefun­
den werden, die deutsche Einheit durch freie Wah­
len und im Rahmen konstitutioneller Prinzipien 
wiederherzustellen, die ihm die Unabhängigkeit 
eines souveränen Staates und die Freiheiten eines 
demokratischen Regimes sichern." A m 21. Juli 1966 
erklärte Staatspräsident Charles de Gaulle in Bonn: 
„Ich spreche, Sie haben es wohl verstanden, von un­
serem Europa. Ich spreche von dem, was heute mög­
lich erscheint und was es allzu lange nicht war: Von 
einem Europa, das sich Schritt für Schritt selbst 
wiederfindet, zunächst in der Entspannung und 
schließlich in der Zusammenarbeit, von einem 
Ganzen, in dem ein ganzes Deutschland natürlich 
eine wesentliche Rolle zu spielen hat. Das eine ist 
von dem anderen nicht zu trennen. Es gibt kein gan­
zes Europa ohne ein ganzes Deutschland. Das ist 
unsere Meinung und das ist es, was wir nach Maß­
nahme unserer Mittel und Überzeugungen zu ver­
wirklichen bestrebt sind." 

Im Februar 1984 ermittelte das Pariser Sofres-In-
stitut in einer repräsentativen Umfrage für die links­
liberale Wochenzeitung „Le Nouvel Observateur" 
folgendes Ergebnis: 57 % der Franzosen äußerten 
Sympathien für die Deutschen, 41 % meinten, die 
Deutschen würden, wenn sie eines Tages die Wahl 
hätten, sich für die Wiedervereinigung entschei­
den, 42 % verlangten von Frankreich, es müsse ge­
genüber einem Plan zur Wiedervereinigung neutral 
bleiben. 28% sprachen sich für die Förderung sol­
cher Pläne aus. Das bedeutet, daß 70 % nicht gegen 
die Wiedervereinigung sind. Nur 15% sprechen 
sich gegen sie aus. Dieses Ergebnis unterstreicht die 
nüchterne Überlegung der Franzosen, die in der 
Zerreißung Deutschlands und damit Europas die 

Hauptgefahr für den Frieden sehen. Wie seltsam 
nehmen sich dagegen die Worte des stellvertreten­
den SPD-Fraktionsvorsitzenden Professor Horst 
Ehmke in seiner Tischrede während eines Essens im 
„Palast der Republik" in Ost-Berlin am 8. März 1984 
aus: „Wir sagen offen, daß wir hoffen und unserer­
seits dazu beitragen wollen, daß die Grenze zwi­
schen unserenStaaten eine Grenze ohne Mauer und 
Stacheldraht wird. Wi r sind sicher, daß das nach 
dem Selbstverständnis der DDR auch deren langfri­
stiges Ziel sein muß." Nicht eine „vermenschlichte" 
Grenze kann das Ziel sein, sondern ihre Beseitigung 
und die Einheit Deutschlands. 

Bei der Auseinandersetzung über den rechten 
Weg, der zu einem dauerhaften Frieden in Europa 
und in der Welt führen soll, wird von vielen Men­
schen zu einseitig nur an den Abbau der Waffen ge­
dacht. Es ist ein gefährlicher Trugschluß, zu glau­
ben, daß weniger Waffen der Menschheit Ruhe, Si­
cherheit und Frieden bringen werden. Wer ehrlich 
nach Frieden strebt, der muß sich um die Beseiti­
gung der Ursachen der Spannungen bemühen. In 
Europa sind Ursachen der Spannungen: die willkür­
liche Zerreißung Deutschlands, neue Grenzen, das 
Vorenthalten des Selbstbestimmungsrechts für die 
Deutschen und die Osteuropäer und ständige Men­
schenrechtsverletzungen vielfältiger Art. Das bis­
herige europäische Einigungswerk hat in seinem 
Bereich den Frieden gefestigt und weist den Weg 
zum Frieden auf dem ganzen Kontinent. 

Es geht jetzt darum, 271 Millionen Menschen, die 
in den Ländern der Europäischen Gemeinschaft 
wohnen, 56 % aller Europäer, davon zu überzeugen, 
daß sie ihre wirtschaftliche Kraft und ihre Einbil­
dungskraft, aber auch ihre Entschlossenheit dafür 
einsetzen, die Werte ihrer Freiheit zu erhalten, an­
deren als Vorbild anzubieten und ihnen behilflich 
zu sein, nach und nach möglichst viele Werte dieser 
Freiheit zu erlangen. 

Das Eurobarometer, die Befragung von 9719 Per­
sonen in den Staaten der Europäischen Gemein­
schaft in der Zeit vom 27. September bis 4. Novem­
ber 1983 ergab folgendes Ergebnis: Vol l hinter der 
Gemeinschaft stehen in der Bundesrepublik 
Deutschland 57 %, in Belgien 62 %, in den Nieder­

modernen Diplomatie. Zum Erbe Europas gehören 
untrennbar die Ideale der Freiheit, der Demokratie 
und der nationalen Unabhängigkeit, die das ameri­
kanische Volk sowie andere Völker überall auf der 
Welt inspiriert haben. Europa — und zwar das 
ganze Europa — verdient echten Frieden und echte 
Sicherheit", erklärte der Außenminister der USA, 
George Shultz, auf der Eröffnungssitzung der Konfe­
renz für Vertrauens- und sicherheitsbildende Maß­
nahmen und Abrüstung in Europa (KVAE) in 
Stockholm am 17. Januar 1984, und fuhr fort: „Seit 
1945 hat Westeuropa eine große Versöhnung alter 
Feindschaften sowie einen großen Wiederaufbau 
der Freiheit, der Prosperität, der Einigkeit und der 
Sicherheit erlebt. Dies stellt eine krönende Leistung 
der europäischen Tradition dar, und die Vereinig­
ten Staaten sind stolz darauf, daß sie dabei eine 
Rolle spielen konnten. Aber während des gleichen 
Zeitraums hat eine künstliche Grenze diesen Kon­
tinent brutal getrennt, ja, eine seiner großen Natio­
nen grausam gespalten. Diese Grenze wurde dort 
nicht vom Westen geschaffen. Sie wird auch nicht 
vom Westen aufrechterhalten. Es ist nicht der We­
sten, der seine Bürger an der Freizügigkeit hindert 
oder sie von konkurrierenden Ideen abschottet. 
Lassen Sie mich dies sehr deutlich sagen: Die Ver­
einigten Staaten erkennen die Rechtmäßigkeit die­
ser künstlich auferlegten Teilung Europas nicht an. 
Diese Teilung ist der Kern des Sicherheitsproblems 
und des Menschenrechtsproblems Europas — und 
wir alle wissen das." 

Auch Franzosen sprechen sich immer wieder 
gegen das geteilte Europa aus. Ebenfalls bei der 
Eröffnung der K V A E in Stockholm am 17. Januar 
1984 zeigte der Außenminister Frankreichs, Claude 
Cheysson, die Zielrichtung auf: „Der Geist der KSZE 
will, daß wir an der dauerhaften Verbesserung der 
Beziehungen zwischen allen europäischen Natio­
nen arbeiten, daß wir unablässig das Recht jedes 
Volkes auf Bestimmung seines Schicksals bekräfti­
gen, daß wir die Kontakte verstärken und die indivi­
duellen Freiheiten aller Bürger schützen: Europa 
kann und darf nicht aufhören, seine Wiedervereini­
gung auf der Ebene der Zivilisation zu suchen." 
Schließlich sei noch die erste Präsidentin des Euro-

Die Teilung des Kontinents in Ost und West ist unnatürlich 

landen 80 %, in Italien 76 %, in Luxemburg 70 % und 
in Frankreich 55 %. In den später zum Europa der 
Sechs gekommenen Staaten wurden folgende Zah­
len ermittelt: Dänemark 35 %, Großbritannien 36 %, 
Irland 42 %, Griechenland 47 %. Die „Iswestija" vom 
12. Dezember 1983 triumphierte zu früh, als sie 
schrieb: „Das Leben demonstriert jedoch anschau­
lich, daß die Führer des (Gemeinsamen Marktes', 
indem sie marktschreierisch dem Motto der be­
schworenen .europäischen Einheit' nachjagen, 
einer Fata Morgana nachjagen." 

Europa muß wieder das leuchtende Vorbild an Er­
findergeist werden, das über Jahrhunderte hinweg 
von der ganzen Welt bewundert und hoch geachtet 
wurde. Eine Chance dazu bietet das von Frankreich 
angeregte Forschungsprogramm auf dem Gebiet 
der Mikro-Elektronik mit dem vielsagenden Namen 
ESPRIT, ein Wort, das Geist, Schwung, Brillanz und 
noch viel mehr beinhaltet. Es ist zu prüfen, ob nicht 
anstelle von mehr Freizeit mehr Leistung bei 
gleichbleibendem Lohn so manchen internationa­
len Konkurrenzrückstand wieder aufholen kann. 

Unter Berufung auf die gemeinsamen Werte der 
Demokratie muß Europa einen Modus der Zusam­
menarbeit mit den USA finden, der beiden Konti­
nenten und damit dem Weltfrieden dient. Jeder von 
beiden könnte nur mit größten Schwierigkeiten al­
lein existieren. 

Europa ist viel mehr als die Europäische Gemein­
schaft. Immer häufiger sprechen namhafte Politiker 
aus, worum es in Europa geht. „Europa ist die Wiege 
der modernen Welt. Von hier aus ging nicht nur die 
industrielle Revolution aus, sondern hier entstand 
auch ein Großteil der modernen Kultur, des moder­
nen politischen Denkens wie auch der Formen der 

paischen Parlaments, Simon Veil.ausder Tageszei­
tung „Die Welt" vom 28. Februar 1984 zitiert: „Ich 
bin immer für die Uberwindung von Jalta eingetre-
ifu" ? i e T e i l u n S E u r o p a s ist unnatürlich. Sie ist um­
kehrbar, und eines nicht zu fernen Tages wird sie 
uberwunden werden können. In einer solchen 
Uberwindung Jaltas wird das deutsche Volk auch 
seine nationale Einheit wiederfinden." 

Schließlich gilt es zu berücksichtigen, daß Europa 
e i " christlicher Kontinent ist und bleiben muß. 1937 
schrieb der Oberpräsident von Ostpreußen, August 
Winnig in seinem Buch „Europa, Gedanken eines 
Deutschen : „Um das Kreuz sammeln sich die Völ­
ker des Abendlandes. Im Zeichen des Kreuzes ent­
stand Europa. . . Um diesen Kern der Glaubensein­
heit ist alles gewachsen, was als gemeinsamer euro­
paischer Erwerb unser Besitz und Stolz ist." Seit 
1 VSSlit das Symbol des Europarats die blaue Euro­
patahne mit den 12 goldenen Sternen, die den 12 
Sternen im Diadem der Maria nach dem 12. Kapitel 
der Offenbarung des Johannes entsprechen. 

Das alles ist eine große Herausforderung. Um des 
Briedens willen müssen sich vor allem Christen mit 
ganzer Kraft für die Wiedervereinigung Europas -
als Vorstufe die Einigung des freien Europas - und 
die Wiederherstellung der Einheit Deutschlands in 
rreiheit einsetzen. Nur so wird niemals über sie in 
Abwandlung eines Zitats von Joseph Joubert ge­
sagt werden können: „Sie glichen den Menschen, 
die wenn das FJaus in Brand gesteckt ist, die Fackel 

W A u s s e h e n des Brandstifters bewun­
dern und darauf ihre Klugheit beschränken." Akti-
F n r ^ S 5 U £ d z | e ls t rebigkei t sind notwendig, um 
turopa den Frieden zu erhalten. Ende 


